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In un�ren Anbaugebieten ttitt am Getreide von 
den tierischen Schädlingen die Ftitfliege (Oscinis 

frit L.) am häufigsten auf. Sie ist ein sehr bestän­
diger Schädling und kommt mit 'Unterschiedlicher 
Stärke alLe Jahre an Hafer, Gerste, Roggen, Wei:z.en, 
Wild- und Kulturgräsern, neuerdings auch an Mais, 
vor. Überei,nstimmend wird festgestellt, daß die Frit­
fliege nur an Gramineen brütet. Im Frühjahr ist be­
sonders Hafer ,gefährdet, aber auch Sommergerste, 
Sommexiwei2len und Sommerroggen werden in man­
chen Jiahren stärker mit Eiern ,belegt. Im Herbst 
dage,gen wird der Winterroggen am häufigsten zur 
Eiablage auf,ge.s,ucht. Über Fritfliegenbefall an Mais 
liegen nur wenige Mitteilungen vor, z. B. von 
v. KIRCHNER (1923) in neuerer Zeit berichten
HENNIG (1953), SCHAPIROL u. BATYGIN (1957),
SARING, MARKIN u. NIKULINA (1957) aus der
Sowjetunion /von starkem \Fritrlfüegenbefall des Maises.
Auch HiENNIG nennt im SORAUER nach amerika­
nischen Angaben den Mais als Wirtspflanze der 
Fritfliege; es handelt sich jedoch um andere Ftit­
fliegenarten.

Von den Gräsern sollen Bromus sterilis, Holcus 
lanatus (OUNLLFFE), Phalaris arundinacea, Poa 

pratensis (KAUFMANN), Agropyrum repens 

(SCHANDER u. MEYER), in Italien Lolium italicum, 
in Amerika Poa pratensis, Phleum pratensis, Festuca 

elatior (zitiert von RIGGERT) mit Eiern belegt 
werden. 

Die unauffälli,ge, nur 1,5-2 mm große Fliege ist 
sehr lebhaft, gläm•.end schwarzbraun bis schwarz, 
mit bräunlicher, Unterseite und hellbraunen bis 
schwarzen Beinen, roten Auigen ,und gelben Schwing­
kolben. Nach HENNIG (1953) ist die Fritfliegen­
gvuppe taxonomisch noch recht ,ungenügend bekannt. 
Es ist also nicht sicher, ob die ,bei uns an Getreide 
und neuerrl:in.gs ,auch an Mais vorkommende Frit­
fLtege immer die Art Oscinis frit Linne ist. Das Er­
gebnis der Artbestimmung der bei uns an Mais vor­
kommenden Fritfliegen steht noch aus. HENNIG 
nennt für Europa noch fo1gende schädlich werdende 
Arten: Oscinis albiseta Meige.n, Oscinis trochante­

rata Collin, Oscinis angularis Collin; diese Art soll 
in der Sowjetunion hauptsächlich an Phalaris arun­
dinacea gefiunden worden sein. Oscinis · 1,astator Cur-

tis soll vornehmlich an Wetzen a,ber auch an an­
deren Gramineen auftreten, Oscinis pusilla Meigen 
ist an Hordeum marinum, nach Angaben von 
BL UNCK auch an Roggen gefunden worden. In 
Noridamerika sollen neben Oscinis frit Linne auch 
die als Synonyme von Oscinis frit Linne, Oscinis 

pusilla Meigen und Oscinis nitidissima Meigen als 
eigene Art anerkannt sein und schädlich werden. In 
den nördlichen Gebieten Nordamerikas treten haupt­
sächlich die Arten Oscinis soror Macquart und Os­
cinis carbonaria Loew an Getreide, wahrscheinlich 
auch an anderen Kulturpflanzen auf. An Mais und 
W�en sollen die Arten Oscinis coxendix Fitch und 
Oscinis dorsata Loew Bedeutung erlangen. 

Flugzeit, Ewa.hl und La.rvenentwick1ung 

Unter geeigneten Wi,tterungsverhältnisseh können 
die Fritfliegen schon Ende April erscheinen, im all­
gemeinen sind sie aber erst Mitte Mai auf blülhenden 
Pflanzen und auf Getreidefeildern ,an:zmtreffen. Die 
Fliegen bewegen sich meistens im hüpfenden F1ug, 
zunächst zum Reifungsfraß zu blühenden Pflanzen, 
und suchen danach dJ;ire Brutpflanzen zur Eiablage 
auf. Der Flug zu den Brutpflanzen soll nach KÖR­
TING (1931) auch nur· i'n geringer Höhe über dem 
Erdboden stiattfinden. Na:ch BLUNCK u. LUDEWIG 
(1926) sind die Ränder der Schläge stärker ,befallen, 
als die Mitte. Beim Befall des Maises wurde von urus 
jedoch beobachtet, daß. selbst über 10 ha große 
Schläg·e überall gleich stark mit Larven be­
setzt waren. Das würde die Beobachtungen von 
RIGGERT (1935) bestätigen, der feststellen konnte, 
daß die Fritfliegen auch mehrere Meter - bis 
10 m - und höher über dem Erdboden anzutreffen 
sind. Diese F1ughöhen werden wahrsche.inlich nur 
bei sehr günstigem Wetter erreicht. Bei solchen Wit­
terungsverhältnissen wird es auch vorkommen, daß 
die Fritfliegen tiefer in die Getreideschläge ein­
fliegen. Über die Anzahl der von der Fritfliege ab­
gelegten Eier gehen die Meinungen der kutoren 
stark auseinander. WILHELM (1891) gibt an, daß 
in den Ovarien 120 Eier heranreifen. ROSTRUP u. 
THOMSEN (1928) sprechen von 70 Eiern je Fliege. 
Weit niedrigere Werte geben RÖRIG (1893), AL� 
DRICH (1920) und CHRZANOWSKI (1931) an, häm-
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lieh 25-30. BLUNCK u. LUDEWIG (1926) berichten, 
daß bei wiederholter Eiablage bis zu 40 Stück ab­
gelegt wer,den. RIGGERT (1935) fand, daß diese 
Zahlen zu hoch gegriffen sind. Nach seinen Angaben 
wen1en von einem Weibchen im Durchschnitt 
18-24 Eier gelegt, nur gelegentlich kann diese Zahl
überschritten werden. Ziur Eiablage wird die Ober­
und Unterseite der Blätter benutzt (RÖRIG 1893,
ALDRICH 1920, CUNLIFFE 1921 u. a.). Andere
Autoren (v. LENGERKEN 1913, CARSTEN 1913)
glauben, daß die Eier auch auf den Erdboden, in der
Nähe der Pf1anzen abgelegt werden. SCHANDER
u. MEYER (1924) konnten feststel1en, daß die Eier
am Grunde der Pflanzen und am oberen Ende der
Blattscheiden abgelegt wer,den. BLUNCK u. LU­
DEWIG (1926) bemerken, daß die Weibchen ihre
Eier hinter das Scheideblatt schieben. RIGGERT
(1935) fand bei Freiland und Laboruntersuchungen,
die Eier hauptsächlich hinter der Ligula der Pf1an·
zen. Am Mais haben wir die Eier in diesem Jahr
größtenteils .an der Basis des zwei.ten und dritten
Blattes gefunden. Das würde den Untersuchungen
von SCHANDER u. MEYER (1924) am Getreide ent�
spl)echen. Auch am Winterroggen wurden .in diesem
Jahr Eier am Grunde und am oberen Ende des
zweiten Bl:attes beobachtet. RIGGERT (1935) weist
noch darauf hin, daß bei der Kontr01l1e der abge­
legten Eier leicht Irrtümer .auftreten k6nnen, weil
die Eier der Fritfliege denen der bei uns häufüg
an2;utreffenden Gerst,enminierflie,ge Hydrellia gri­

seola Fall .. z.um Verrwechseln ähnlich sind. Die Eier
der Gerstenminierf1ieg;e wer,den auf der Blattober­
seite der Getreidekeimlinge abgelegt, meistens pa­
ra.Uel zu den BLattnerven. Die Eier besitzen die
gleiche Riffelung wie die der Fritfliege und s;ind
auch so groß (0,6-0,8 mm). Sie sind nur bei genauer
Betrachtung durch die etwas unterschiedliche Form
und Farbe auseinander zu halten. Die Fritfliegeneier
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siIJJd am hinteren Ende abger,undet und tragen am 
voooeren Pol eine deutlich erkennbare Mikropyle. 
Die Eier der Gerstenminierfliege kmfen am ,hinteren 
Pol zu ein,er Spitze aus. Ein weiterer Unterschied ist 
zur Zeit der Embryonalentwicklung festzustellen. Die 
frisch abgelegten Eier von beiden Fliegen s,ind zu­
nächst weiß. Im Verlauf der Embryonalentwicklung 
verfärben sich die Eier der Gerstenminierfliege 
gelblich, während die Eier der Fritfliege weiß blei­
ben (RIGGERT 1935). Die Dauer der Embryonal­
entwick1ung bei der Fritfliege ist wie auch bei an­
deren Insekten von der Temperatur weitgehend ab­
hängig. Nach KREUTER ,(1930) ist eine Embryonal­
entwicklung unter 4° C nicht mehr möglich. M:it zu­
nehmender Temperatur, bis 10° C dauert die Ent­
wicklung 14-16 Tage. Weitere Temperaturerhb­
hungen verkürzen die Embryonalentwicklung be­
trächtlich. Nach RIGGERT (1935) sind bei 32° C nur 
1,5-2,5 Tage notwendig. Weitere Temperatursteige­
rungen verlängern die Entwicklung wieder etwas. 
KREUTER (1930) fand bei 37° C eine Entwick1un.gs­
dauer von 3 Tagen. Während des Sch.lüpfprozes:ses 
üben die Temperatur und die Luftfeuchtigkeit auf die 
Lebensfähigkeit der Fritfüegenlarven e,inen entschei­
denden Einfluß aus. Bei g,erin,g.er Luftfeuchtigkeit 
kann diie Sterblichkeit der frisch geschlüpften Larven 
recht gwß sein, RIGGERT (1935) rechnet schon mit 
einer hohen Sterblichkeit, wenn die Luftfeuchtigkeit 
unter 86% sinkt. Die gleiche Beobachtung ikonnten 
wir bei unseren Folgeaussaaten von Mais in diesem 
J8Jhr auch machen. Der am 13. 8. ausgesäte Mais 
wurde um den 25. 8. stark mit Eiern belegt. Gleich 
nach der Eiablage setzte eine längere Schönwetter­
periode ein, ·die bis zum 7. 9. anhielt. Während 
dieser Z,eit fielen keine Niederschläge und die Luft­
feuchtigkeit lag immer unter 85%. Bei den späteren 
Kontrollen stellten w,ir fest, daß bei dieser Aussaat 
trotz der starken Eiablage nur selten Larven in den 



Maispflanzen lebten. Es .ist anzunehmen, daß der 
größte Teil der Fritfliegen1arven kurz nach dem 
Schlüpfen bei der Trockenheit und der geringen 
Luftfeuchtigkeit :zrugrunde gegangen ist. Diese 
Pflanren wurden am 5. und 6. 9., als sie ca. 15-20 cm 
groß waren, noch einmal mit Eiern belegt. Zum Ende 
der Embryona1entwicklung setzte eine Regenperiode 
ein. Die Luftfeuchtigkeit la,g recht hoch, so daß sich 
die Entwickrung der Junglarven unter optimalen 
Verhältnissen v-ollziehen konnte, zumal neben der 
Luftfeuchtigk,eit die Temperatur ebenfu.lls günstig 
war. Für eine kontinuierhche Larvenentwicklung 
sind nach RIGGERT (1935) und KREUTER (1930) 
Tempernturen über 12° C erforderlich. Wir glauben 
aber, daß bei niedri:gen Temperaturwerten all.leb 
im Herbst die Larvenentiwicklung möglich ist. Die 
Larvenzeit wird dann aber beträchtlich hinaus­
gezögert. Die Entwicklung kann allerdings im Spät­
herbst zum Stillstand kommen, wenn die Tempe­
raturen plötzlich zu stark absinken. 

Nach Untersuchungen von RIGGERT (1935) sind 
bei 15° C ca. 21 Tage erforderlich, bei 19° C 14 bis 
16 Tage, bei 21 ° C 13 Tage, bei 24° C 9 bis 10 Tage 
und bei 28° C nur 6 bis 7 Tage. Wenige Tage nach 
dem Schlüp:fien der Larven scheicnen die übrigen kli­
matischen Einwirkungen keinen entsd1.eidenden Ein­
fluß auf die Larvenentwicklung aus�üben. 
Verbreitung und Generationenfolge 

Verbreitet ist die Fritfliege über die ganze nörd­
liche Halblrugel, sie tritt in den nördlichen Ländern 
regelmäßig an den oben genannten Getreidearten 
und Gräsern auf. Nach Mitteilungen aus der So­
wjetunion (SCHAPIROL ,und BATYGIN 1957) kommt 
sie in den kontinentalen Anbaugebieten wenig, in 
den Republiken Mittel- und Nordruß1ands einschl. 
Sibirien stärker vor. Auch in Nordamel'ika sind 
stärkere Schäden durch die Fritflieg,e an Getreide 
und auch an Mais ,bekannt. Die tropischen und sub­
tr.opischen Gebiete scheinen für die Entwickliung der 
Fritfliege weniger geeignet zu sein. 

Die meisten Autoren ber.i,chten, daß unter den kli­
matischen Verihältniss.en Mitteleuropas 3 bis 5 Gene­
rationen auftreten können. KLEINE (1930) ist da­
gegen der Ansicht, daß von einer direkten Genera­
tionenfolge nicht gesprochen werden kann. Es soll 
vielmehr eine fortwährende Neubelegung der Ge­
treidepflanzen stattfinden, sofern das geeignete 
PflanzenmateI"ial zur V,erfügung steht. Für eine lau­
fende Eiablage muß aiUch die entsprechende Tem­
peratur vo:r,handen sein. Die ersten Fritfliegen sollen 
auftreten, wenn 470 Wärmeeinheiten erreicht sind. 
Schlagartiger Befall ist zu erwarten, wenn in den 
Sommermonaten warme, nicht zu trockene Witte­
rung einsetzt. Bei Temperaturen von 15 und 20° C
(wahrscheinlich Hüttenwerte) konnte KLEINE (1930) 
einen 90 .bis lOOprozenti,gen Befall foststellen. Es ist 
anzunehmen, daß sich in Jahren mit .geeigneter Wit0 

teru.ng die Generationen übe:r,lagem und dadurch 
keine scharfe Abtrennung festzustellen ist. Ob nun 
diese Ansicht für alle .Jahre Gültigkeit besitzt, muß 
noch dahingestellt bleiben. 

KÖRTING (1931) dagegen bezweifelt di,e Angaben 
von KLEINE (1930), wonach ,bei der Fritfliege keine 
getrennte Generationenfolge vorkommt. Die Metho­
dik von KLEINE (1930) soll nicht geei,gnet gewesen 
sein, voll .beweisbare Erg�bnisse zu erbringen. Es
wird besonders von KÖRTING (1931) betont, daß 
die 1 qm großen Parzellen nicht ausreichten, ,um 
etwas über die Generationenfolge aussa,gen zu kön­
nen, da von BLUNCK und LUDEWIG (1926) nach­
gewiesen w;urde, daß die GeneratLonen nicht leicht 
voneinander :abzugrenzen s.ind, weil le,gereife Weib­
chen vom Frühjahr bis Herbst a=utreffen sind. Dar­
unter befünden sich legeträge Weibchen, die sehr 
verzettelt Eier ablegen, es kann also durchaus ein­
treten, daß somit k1eine Parzellen nicht zu termin­
gerechten Zeiten mit Eiern belegt werden. Es könnte 
dadurch leicht ein starker Flug vongetäuscht werden. 
Bei den Untersuchungen KÖRT.ING's (1931) zur 
Nachprüf,UiTLg der Ergebnisse von KLEINE (1930) in 
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Ostpreußen wurden bis Ausgang1V.fai die meisten Frit­
fliegen gefangen (Angaben ohne Temperaturdaten). 
Anfang Juni ging der Flug stark zurück. Diese Unter­
suchungen wurden am Hafer und Weizen vorigenom­
men. An Weg- und Fcld.11a,inen waren dagegen im 
Juni noch zahlreiche Fritfliegen zu finden. In der 
ersten Julihälfte stieg die Zahl der auf Weizen- und 
Haferfeldern gefangenen Fliegen wieder stark an. 
Um den 10. 9. wu11de nochmals ein Massen:filug der 
Fritfliege beobachtet. Es soll sich bei vielen ge­
fangenen legereifen Weibchen um diejenigen der 
zweiten Generation gehandelt haben. KÖRTING 
(1931) kommt bei seinen Untersuchungen zu dem Er­
gebnis, daß die von ihm vorgenommenen Kescher­
fän,ge nicht mit der Befallsstärke auf den nach dem 
Muster von KLEINE (1930) angeLegten Parzellen 
übereinstimmen. 

Eigene Untersuchungen in diesem Jahr an Mais 
stimmen mit den Angaben von KLEINE (1930) über­
ein. Bei Folgeaussaaten von Mais im Juni, JruU, 
August und September (kussaatzeiten und Parnellen­
größe siehe Tabelle) haben wdr auf allen Parzellen 
einen sehr starken Larvenbesatz feststellen können. 
Bei der Juniaussaat war der Befall besonders hoch. 
Nach Mitteilung von KÖRTING (1931) soll aber iin 
diesem Monat der Fdtfliegenfrug nur gering sein. 
Eine hohe Befallsstärke wurde im Jund nicht nur auf 
unseren Versuchsparzellen, sondern auch bei größe­
ren Maisaussaaten in anderen Gegenden beobachtet. 
Wir glauben auch nicht, daß die Feststellung von 
BLUNCK und LUDEWIG (1926), wonach die fort· 
laufende Neubelegung nur durch legeträge Weibchen 
erfolgt, allgemein gültig ist. Es müßten bei dem 
starken Befall unserer Malisversuchs,parzel1en außer­
ordentlich viele legeträge Weibchen vorhanden ge­
wesen sein, da fast allie Pflanzen mit mehreren Eiern 
belegt waren. H'ätte eine ausgepräg.te Generationen­
folg,e vorgelegen, wäJ:,e kaum anzunehmen, daß alle 
Aussaaten in diesen 4 Monaten so stark mit Eiern 
und Larven besetzt waren. Auch SCHAPIROL und 
BATYGIN (1957) machen darauf aufmerksam, daß 
bei phänologischen Beobachtungen der Fl"!itfliege be­
sondere Beachtung der Dynamik des Fluges, der Ei­
ablage der Fliegen und der relativen Dauer des Be­
falls des Maises geschenkt werden muß. 
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4. 6. 12. 6. 15. 6. 2-4 52 2-3 Blatt 100 100m' 

17. 7. 22. 7. 25. 7. 1-5 66 2-3 96 250m' 

13. 8. 20. 8. 25. 8. 1-4 82 3-4 52 150m' 

13. 8. 20. 8. 25. 8. 1-4 89 3-4 49 150m' 

13. 8. 20. 8. 25. 8. 1-4 91 3-4 42 150,m' 

26. 8. 2. 9. 5. 9. 2-3 70 2-3 98 lOOm' 

26. 8. 2. 9. 5. 9. 2-3 69 2-3 97 lOOm' 

26. 8. 2. 9. 5. 9. 2-3 71 2-3 94 1oom2• 

2. 9. 10. 9. 14. 9 2-3 58 2-3 82 50m' 

10. 9. 15. 9. 19. 9. 1-2 76 1 77 50m' 

10. 9. 16. 9. 19. 9. 1-2 64 1 68 50m' 

10. 9. 20. 9. 23. 9. 1 32 1 26 50m' 

10. 9. 20. 9. 24. 9. 1-2 62 2 60 50m' 
10. 9. 20. 9. 24. 9. 1-2 71 2 f8 50 m' 
10. 9. 20. 9. 24. 9. 1-2 59 2 62 50m' 

Von der Aussaat am 13. 8. war das Saatgut der 
ersten Parze11e unbehandelt. Das Saatgut der zwei­
ten Parzelle war mit „Al!drin" inkrustiert und das 
der dritten mit „Verdndox (HCC)". 

Das Maissaatgut der kussaat vom 26. 8. wurde in 
df'r gleichen Reihenfolge mit den gleichen Mitteln 
behandelt. 
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Die ersten drei Parzellen der Aussaat vom 10. 9. 
wurden mit Roggen besät. Das Saatgut wurde auch 
mit „A1drin" und „Veriindox (HCC)" inkrustiert. Der 
mit „Verindox (HCC)" inkrustierte Roggen erlitt 
starke Keimschädigungen. 

Die letzten drei Parzellen der Aussaat vom 10. 9. 
wurden wieder mit Mais besät und das Saatgut mit 
den gleichen Mitteln inkrustiert. 

Eine ausführliche Beurteilung der Lnkr,ustierungs­
versuche erfolgt dn einer späteren Veröffentlichung. 

In den .Madspflanzen der Aussaat vom 4. 6. wurlden 
bei Untersuchungen 3 bis 5 Larven je PHanze ge­
funden. Trotz des zügigen Pflanzenwuchses waren 
die Larven fast immer in den jüngsten, noch einge­
r-allten Blättern, im oder in der Nä,He des Herzens 
ru finden. Nur ganz selten waren ein bis zwei Lar­
v,en an der Basds der schon aufgerollten Blätter 
nachzuwe.isen. 

In den Maispflanzen der Aussaat vom 17. 7. wur­
den bei der Untersuchung durchschnittlich 4-6 Lar­
ven je Pflanze gefunden. Obwohl günstige W.itte­
rungsverhältniisse, gute Düngung und Bodenbearbei­
tung für den Mais vorhanden waren, starben zahl­
reiche Pflanzen infolge des Fraßes vollständig ab, 
die übrigen Pflanzen der Parzelle waren so stark 
geschäditgt, daß sie sich nur zögernd entwickelten. 
Die Eiablage begann im dritten bis vierten Blatt­
stadium und zog sich hin, bis die Pflan�en 20 bis 
25 cm groß waren. 

Der am 13. 8. ausgesäte Mais wurde stark mit 
Edern belegt. Wenige Tage nach der Eiablage setzte 
eine Schönwetterperiode ein, die bis zum 7. Sep­
tember anhielt. In dieser niederschlagsfreien Z:ei,t 
war die Luftfeuchtigkeit verhältnismäfäg niedri1g 
(s. Tabelle). Bei der Pflanzenuntersuchung auf 
Larvenbesatz wurden trotz der starken Eiablage nur 
wenige Larven je Pflanze gefunden. In den befal­
lenen Pflanzen lebte jeweils nur e�ne Larve. Völlig 
zerstörte Maispflanzen waren nicht darunter. Der 
geringe Larvenbesatz ist iwahrsch,einlich auf die nie­
derschlagsfreie Witterung und die geringe Luft­
feuchtigkeit zurückzuführen. RIGGERT (1935) konnte 
nachweisen, daß be:i trockener Witterung und ge­
ringer Luftfeuchti§keri.t (unter 86%) nach abgeschlos­
sener Embryonalentwicklung die Larven zugrunde 
gehen. Wir können auf Grund unserer Unter­
suchungen die Feststellungen von RIGGERT (1935) 
voll und ganz bestätigen. Bei wechselhafter Witte­
rung haben wdr bei starker Eiablage auf anderen 
Maisaussaaten einen derartig niedrigen Larven­
besatz nicht beobachten können. 

Der am 26. 8. ausgesäte Mais wu11de ebenfalls stark 
mit Eiern belegt. Durch die nach der Eia:blage ein­

setzende feuchte Witterung war die Larvenentwick· 
lung wieder günstiger, so daß ein starker Larven­
besatz in den jungen Pflanzen festzustellen war. Der 
Larvenfr:aß rief die gleichen Ausfälle hervor, wie bei 
de-r Aussaat am 17. 7. 

Auch der am 2. 9. ausgesäte Mais war bereits im 
zw,eiten BLattstadium mit Fritfliegeneiern belegt. An 
den 10 cm großen Pflanzen waren die ersten Fraß­
schäden der Fritfliegenlarven festzustellen. 2 bis 3 
Larven wu11den in den befallenen Pflanzen gefunden. 

Auf dem am 10. 9. ausgesäten Mais und Roggen 
wurden schon an den jüngsten Pflanzen E,ier nach­
gewiesen. Der Befall war aber recht gering. Wenn 
er durch eine dritte Generation im Sinne der meisten 
Autoren erfolgt ist, muß diese sehr gering gewesen 



sein. Oder handelt es sich um kejne eigentliche 
Herbstgeneration wie KLEINE (1930) meint? 
Schadbild der Frirtflfoge am Getrei,de 

Nach dem Schlüpfen bohren sich die 2 mm langen 
madenförmi:gen weißgelben am Vo11derende mit 
·einem P,aar schwarzer Mundhaken und am Hinter­
ende mit 2 deutlichen Zäpfchen versehenen Larven
in die zarten inneren Blättchen der Pflanzen ein und
wandern dann zu dem Vegetationskegel, der durch
den Fraß vollständig zerstört wdrld. Nach dem Grad
der Befallsstärke findet man über den ;ganzen Schlag
verteilt Pflanzen mit gelblich verfärbten Herzblät­
tern; die äußeren Blätter dagegen behalten ihre
grüne Farbe, gewöhnlich sind auf größeren Schlägen
die Ränder stärker befallen als die Mitte, weil die
Fritfliege ein geringes F1ugvermögen besi,tzt. Es tritt
eine verstärkte Bestoclmng der befallenen Pflanzen
ein und es werden zahlreiche Se,itentriebe gebildet,
so daß der Sproß eine starke Verdick,UJ1,g aufweist
(Ne1kenwuchs). Die verfä11bten Herzblätter lassen
sich leicht aus der Blattscheide herausziehen· dabei
findet man die Larve oder me braune Too'nchen­
puppe. Die Larve der Friitfliege frißt und ent­
wickelt sich· in einer Pflanze, die Getreideblumen­
fliege (Hylemyia coarctata Fall.) dagegen wa,ndert
von einer Pflanze zur andern und schädigt dadurch
mehrere in einer Reihe. Während des Frühjahrs- und 
Herbstbefalles findet man in den Getreidepflanzen
gewöhnil.ich nur eine Larve. Während der Hauptflug­
zeit im Julii sollen nach BLUNCK und LUDEWIG
(1926) in Spätschößlingen von Hafer, Rohrglanzgras
u. a. auch 10 und mehr Larven in einem T:r,ieb vor­
kiommen. Die Weibchen der Somme11generation sollen
ihre Eier meistens an der Eroe und hinter die SpeLzen
ablegen. Die aus den Eiern geschlüpften Larven drin­
gen zur FI'luchtanlage vor und ibenagen diie.se. Infol.ge
des Fraßes weroen die Spelzen vorzeitig bleich und
sterben ab. Es entsteht die sogenannteWeißährigkeit.
Dadurch ist auch die Ausbildung der Körner weit·
gehend gehemmt.
SchadbHd dlurch die Friitfliege am Mais

In der Literatur ,wird gelegentlich von Fdtflieigen­
befall an Mais berichtet (v.KIRCHNER 1923, HENNIG 
1953, SCHAPIROL und BATYGIN 1957, SARING, 
MAR[�IN, NlKULINA 1957). Größerer Sch,a,den W,iro 
jedoch neuerdings erstmalig aus der SowjetunioTl 
gemeldet, wo der Mais in den nördlichen Republiken 
tei"lweise lOOprozentig befallen ist. In den eigent­
lichen ,Madsanbaugebieten Nord-, Mittel- und Süd­
amerikas ,und in den kontinentalen Schrwarzerde­
gebieten im Süden der UdSSR, .aber auch in anderen 
tropischen und subtropischen Anbaugebieten scheint 
die Fritflii.ege als Schädling des Maises noch keine 
Bedeutung erlangt zu haben. In diesem Jahr ist die 
Fritfliege in allen Gegenden der DDR .an Maiis stark 
auligetreten (MASURAT 1958). Teilwe.ise sind durch 
den Larvenfoaß größere Schäden entstanden. Da bei 
uns .bisher noch kein Fritfliegenbefall an Mais be­
obachtet wu11de, trat zmnächst die Frage auf, wiie es 

plötzlich ZiU einem so sta,rken Befall gerade an dieser 
Kulturpflanze kommen konnte. Wir vermuten, daß 
die bei uns überall verbreitete Fritfliege sich i.n 
diesem Friihjahr besonders günstig entwickeln 
konnte. Es wuroe beobachtet, daß die EliaJblage an 
Sommergetreide und Gräsern, die auf Gr:und der 
verhältnismäßig kühlen un,d feuchten Frühj.ahrswit­
terun,g schneU heranWJUchsen, nur gering war. Die 
Wittellungsverhältnisse waren für die Jugendentwick­
Lung des Getretdes vorteilhaft, das für die Eiablage 

anfälHge J.u,gendstadium wurde deshalb schnell über­
schritten. Als die Flugzeit der Fritfh.ege begann, 
waren die Getreidepflanzen für die Eiablage im all­
gemeinen schon zu g,roß. Der durch kühle und feuchte 
Witterung 111Ur lanigsam wachsende M,!li-S war da,gegen 
für die Eiablage besonders geeignet. Durch die 
kühlen April- und Maitemperatur,en hatte· sich zu­
dem die Flugzeit verzögert, sie setzte ,gerade ein, als 
die Maisbestände dm anfälligen Sta,cii-um waren. Es 
ist ja bekannt, daß junges, weiches Gewebe, in das 
s.ich die Larven leicht einfressen können, mit Vor· 
liebe belegt wird. Infolge der durch me W:itternng 
verzögerten Jugendentwicklun,g des Maises traten 
bei dem starken Befall auch ,größere Schäden auf. 
Liegen �.gegen im Frühjahr geeignete Wfüerungs­
verhältnisse für das Wachstum des Maises vor, ent­
stehen durch den Larvenfraß nur geringe Ausfälle. 
Die Jugendentwicklung der Pflanzen �ann außerdem 
noch beträchtBch gefövdert weroen, wenn für eine 
gründliche Bodenbearbeitung und Düng,ung gesorgt 
wiro. W:ir kannten ,in diesem Jahr,e beobachten, daß 
die einheimischen Zuchtsorten (Mahndorfer, Schin­

. delmeiser und iBernburger) den Schaden verhält-
nismäßig schnell überwuchsen, weil sie unter 
den hiesigen Wittevungsverhältnissen anfangs schnel­
ler vor.an kamen als ,die Sorten südlicher Herkünfte. 
Wdr haben ,beobachtet, daß keine unterschiedliche 
Sorten.anfälligkeit bei Mais vorzuliegen scheint, da 
alle zur Zeit in Anbau ,befindlichen Sorten mit 
Lavven besetzt waren. Der Schaden durch die 
Larven der Fr:itfliege rwurde besonders deutlich, wo 
der Mais .auf dem leichten Boden zu tief .ausgelegt 
wuvde. Bei Benutzung der Maislegemaschjne hat 
man wahrscheinlich übersehen, daß die Körner auf 
solchen Böden leicht zu tief kamen, der Keimldng 
dadurch einen langen Hahnheber bi1den mußte und 
so in der Jugendentwicklung stark 'beeinträchtigt 
WJUrde. Solche schwach w.ach�enden Maispflanzen 
waren durch die Larven der Fritfliege besonders ,ge-

Abb. 3 u. 4: 

Der erste 
sichtbare 

Larvenfraß 
an noch nicht 

aufgerollten 
Blättern 
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Abb. 5: Die Spitzen junger Maisblätter durch Larvenfraß 
beschädigt. 

fährdet. Es wird ,in den nächsten Jahren sor,gfältig 
davauf zu achten sein, wie sich die Populationsent­
wicklung der Fritfliege gestaltet. Die Aufmeriksam­
keit darf sich dabe:l aber nicht nur auf die Mais­
bestände konzentrieren, sonderin muß auch den Ge­
treide- und Grasanbau einschließen, weil e:ine Über­
wanderurng von einer Kiul turpf1anze zur anderen zu 
erwarten ist. Die ung1eichmäßige Entwicklung des 
Maises im Vorsommer dieses Jahres darf aber nicht 
allein auf den Befall der Fritfliege zurückgeführt 
werden, es müssen auch die ungünstigen abiotischen 
Faktoren berücksichtigt werden, die gerade in die­
sem Jahr zur Zeit der Jugendentwicklung des Maises 
wirksam wurden. 

Die Fritfliege bevorzugte in diesem Jahr wr Ei­
ablage hauptsächlich die spärlich entwickelten Mais­
pflanzen. Die ersten Anzeichen eines Befalles waren 
zu erkennen, als an den älteren, aufgerollten Blät­
tern vernarbte Fraßstellen und Verdrehungen der 
Blattscheiden sichtbar wurden (Abb. 3 u. 4). Bei nähe­
rem Untersuchen der Pflanzen fanden wir Larven der 
Fritfliege, die größtenteils an der Basis des Sproß­
grundes oder an der Spitze der jüngsten noch ein­
gerollten Blätter minierten, zahlreiche Larven wur­
den auch im Vegetationskegel der Pflanzen gefunden. 
Der Gmd der Schädigung hängt im wesentlichen da� 
von ab, in welchem Gewebe die meisten Larven 
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Abb.6: 
Minierfraß von 
Fritfliegenlarven 

·auf der 
Blattspreite 

leben. Der stärkste Scha,den ist dann zu erwarten, 
wenn das embryonale Gewebe ,geschädigt wird. Das 
tritt besonders in Jahren ein, in denen die Jugend­
entwickLung der Pflanzen durch ungünstige Witte­
rungsfaktoren und durch unsachgemäße Pf1ege- und 
Düngungsmaßnahmen gehemmt :ist. Wenn eine zü­
gige Anfangsentwicklung der Pflanzen erreicht wirid, 
gelangen die Larven meistens nicht bis an den Ve­
getationskegel, können dadurch nicht das emibryonale 
Gewebe verletzen, sondern minieren nur in den 
Spitzen der heranwachsenden Blätter, die dann stär­
kere Fraßspuren aufweisen, und in ihrer Entw,:lck­
lung auch beeinträchtigt sind (Abb. 5). Die Larven 
minieren hauptsächlich per.alle,! z;um Blatt, gelegent­
lich verlaufen die Fraßgänge aber auch quer zur 
Blattscheide (Abb. 6). Solange der M.inierfraß in dem 
geschlossenen Blattsch,aft vor sich geht, sind an den 
Blättern nur sehr g,erin1ge Schadstellen s.ichtbar. Erst 
später, wenn das Blatt aus der Scheide hernuswächst, 
treten die Fraßstel1en der FritfHegenlarven deutlich 
hervor (Abb. 7). Aus de111 dünnen Fraßgängern ent­
stehen infolg,e des Blattwachstums vernarbte Be­
schädig,ungen der Blattspreite, so daß die weitere 
Blattentw.icklung gehemmt ist. Diese Beschädi,gung 
kann schließlich so weit führen, daß an der Stelle 
des Hauptfraßes die Blattscheide einknickt und nach 
unten hängt. Haben die Larven dage1gen nur am 
Rande des Blattes gefressen, wächst diese Stelle 
später nicht mit, und das Blatt verdreht sich (Abb. 8). 
Es kommt auch mcht selten vor, daß die Blattspitze 
in der Schei,de stecken bleibt und dadurch eine 

Abb.7: 
Fraßspuren von 1 Fritföegenlarven 

an aufgerollten 1.' 
Maisblättern' 

Schlingenbildung entsteht. Sind mehrere Blätter auf 
diese Art geschädigt, bilden sich mehrere Schlingen, 
d:ie das Wachstum der Pflanze ungünstig beeinflus­
sen (Abb. 9). Diese Schlingenbi_ldung entsteht mei­
stens, wenn mehriere Larven in den jüngsten Blät­
tern fressen. Durch klebrige PfLanzenaussch·eiidungen 
und wahrscheinli,ch auch durch A:ussch�idungen der 
Larven werden die Blattspifaen verkittet. Bei dem 
weiteren Wachstum bleiben die Spitzen zusammen­
geklebt und es entstehen die Schlingen. Manchmal 
beobachtet man, daß die Blattspreiten der heran­
gewachsenen Blätter mehrere Zentimeter auf­
geschlitzt sind. An diesen Stel1en war das junge 
Blatt in der Scheide durch Larvenfraß zerstört wor­
den. In vielen Fällen kann das zerfressene Blatt 
nach dem Entfalten ,durch starke Windeinwirkung 
w,eiter aufgeschli-tzt weriden. Ein weiteres sichtbares 
Schädigungsmerkmal bei Fritfliegenlarvenbefall ist 
die Verdickung der Pflanze dicht über dem Erdboden, 
wie man es auch bei befallenen Hafer- und Rog,gen­
pflanzen beobachten kann. Es entsteht auch bei den 



Abb. 8: 
Blattverdrehungen 
durch Larvenfraß 
der Fritfliege 

Maispflanzen der sog. Nelkenwuchs (Abb. 10). Dieser 
Nelkenwuchs tritt vor allem dann auf, wenn meh­
rere Larven der Fritfliege im Sproßgrund, in 
den äußeren Blättern oder in der Nä!he des 
Vegetationskegels leben. Die Pflanzen versuchen 
sich gegen den Larvenfraß zu wehren, indem 
sie neue Seitentriebe bi1den; bei stark bestockten 
Maispflanzen ist der Haupttrieb meistens völlig zer­
stört. Solche Schäden treten in erster Linie dann 
auf, wenn geeiognete Wachstumsbedingungen für den 
Mais fehlen, oder wenn zur Zeit der Eiablage gün­
sti,ge Witterungsve!'lhältnisse herrischen, so daß nach 
wen:igen Tagen die Larven schlüpfen und der Mi­
nierfraß schon an den Keimlingen des zweiten und 
dritten Blattstadinnns einsetzt. Steigt die Zahl der 
Larven je Pflanze auf 6 bis 8 an, können alle .be­
schriebenen Schädigungsmerkmale vorhanden sein. 
In solchen Fällen ,gehen die Pflanzen meistens zu­
grunde oder sind ,im Längenwachstum stark ge­
hemmt (Abb. 11 u. 12). Schädlich wird die Fritfliege 
am Mais hauptsächlich, wenn im Fruhjahr die jungen 
Pflanzen stark mit Eiern beleg,t werden und wenn 
günstige Witterungsverhältnisse für die Embryonal­
entwicklung der Larven vorhanden sind (Abb. 13). 
Wenn der Mais 20 bis 25 cm groß 1st, werden von 
den Fliegen auch noch Eier abgelegt, die dann 
schlüpfenden Larven richten aber gewöhnlich keinen 
Schaden mehr an, die Pflanzen sind zu dieser Zeit 
wüchsig gen,ug. Wird der Mais als Stoppelsaat oder 

Abb. 9: Infolg� Larvenfraßes verunstaltete Pflanzen 
mit Schlingenbildungen. 

f 

Zweitfrucht gebaut, können an den auflaufenden 
Keimlingen auch noch starke Schäden entstehen, da 
die Fritfliege, wie wir durch Folgeaussaaten fest­
stellen konnten, in allen Sommermonaten fl.iegt und 
den Mais bevorzugt mit Eiern belegt. Trotz des zü­
gigen Wachstums des Maises in den Sommermonaten 
tr,eten an den Jungen Pflanzen die ,g1eichen Schädi­
gungsmerkmale auf wie bei der Frühjahrsaussaat. 
Es kann also durch den Maisanbau die Populations­
dynamik der Fritfliege beschleun.i,gt werden, was 
dazu beitragen kann, daß für das Wintergetreide 
eine größere Gefahr durch die Fritfhege entsteiht. Es 
wird deshalb aufmerksam zu prüfen sein, wie stark 
der Befall des Winter.getreides sein wird. An.nf jeden 
Fall .ist es ratsam, in den folgenden Jahren die Aus­
saattermine für Winter- und Sommergetreide genav 
zu beachten. 

Abb.10: 
Stark verzweigte 
Maispflanzen, 
verursacht durch 
Fri tfliegenlarven 

Die Parasiten der Fritfliege 

Nach dem diesjährigen starken A,uftreten der Fr,i.t­
fliege an Mais ist damit zu rechnen, daß bei noch 
stärkerem Populationsanstieg des Schädlings dn den 
kommenden Jahren auch die biotischen Begrenzungs­
faktoren wirksam werden. Nach den bisheri,gen 
Untersuchungen ist noch nicht sicher, inwieweit 
durch Parasiten die PopulationsentwickLung der 
Fritfliege beeinträchtigt werden kann. Sie können 
Bedeutung erlangen, wenn direkte chemische Be­
kämpfungen der Fritfliege mit Spritz- und Stäube­
mitteln auch zukünftig nicht in Frage kommen. Das 
würde aber wiederum dazu beitragen, daß beim 
Mais auch die natürlichen Feinde der Fritfliege noch 
stärker in Erscheinung treten, da ihre Vermehr,ung 
nicht durch chemische Bekämpfungsaktionen gefähr­
det wird. Daß zahlreiche Parasiten · der Fritfliege 
belm,nnt sind, geht arus einer ZusammensteU,u,ng von 
RIGGERT (1935) hervor. Es kann also durchaus da­
mit gerechnet we!'lden, daß bei ,günstigen Vo!'ausset­
zungen die Parasiten winksam werden und die Frtt­
flie,genvermehrung in Grenzen halten, wenn die Pa­
rasitenentwicklung durch den Maisanbau noch be­
günstigt wird. 

RIGGERT (1935) nennt als Parasiten der Fritfliege: 
Nematoden(Tylenchinema oscinellaeGoodey). - Diese 
Nematoden leben frei an den Pflanzen, wandern :mm 
geeignet�n Zeitpunkt in die Fritfliegenlarven ein. 
Die Nematoden leben zmnächst in den Larven und 
schließen ihre Entwick1ung in der Fliege ab. In der 
Fliege werden die Gonaden zerstört, so daß schließ­
lich an Stelle der Eier die Nematoden die Fliegen 
verlassen. Der ParasitieDungsgrad soll in den em-
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Abb 11: Durch Larvenfraß stark beschädigte Blätter. 

zelnen Jahren und Gegenden ein recht unterschied­
licher sein. Einen entscheidenden Begrenzungsfaktor 
sollen die Nematoden nicht darstellen. 

Milben (Microtrombidium demeijerei Oudemans). -
Diese sehr kleinen purpurroten Milben leben auf 
dem Abdomen der Fritfli�e. Die parasitisch lebende 
Larve schwilit bei ihrer Sau,gtätiigkeit stark an, fällt 
nach genügend,er Nahrungsaufnahme von ihrem Wirt 
ab. Die weiteren Entwicklurngsstadie:n leben räube­
risch. Es werden von der Milbenlarve die dünnen 
Intersegmentarhäute durchbohrt und dem Wirt Säfte 
entzogen. Dadurch wioo die Eibildung in den Al­
veolen unterbunden. Eine Bedeutung kann di.,e Milbe 
nur erlangen, wenn sie stärker in der ersten Gene­
ration der Fritfli�e vorkommt (RIGGERT 1935). 
Nach RIGGERT (1935) sind unter den Hymenopteren 
Fritf.Jiegenparasiten aus der Reihe der Braconiden, 
Cynipiden, Proctotrupiden und Chalcididen be­
schrieben. 
Braconiden - Sigalphus caudatus Nees., Gyrocampa 
pospelovi Kurd., Aphidius granarius Mar.sh., Chas­
modon apterus Nees. und Dacnusa tristis Nees., 
Cynipiden (,al:S Eiparasiten) - Rhoptromeris. wid­
halmi K,urd., 
Rhoptromeris eucera Först., Eucoila widhalmi Kurid., 
Hexaplasta fuscipes Meyer, Hexaplasta hexatoma 
Fönst., 
Proctotrupiden - Loxotropa tritoma Thoms., Dia· 
pria varipes Kieff., Gonatocerus sulphuripes Först., 
Chalcididen - Semiotellus nigripes Lind., Neochr11so­
-eharis immaculatus Kurd., Polycystus oscinidis 
Kurd., Trichomalus cristatus Först., Habrocystus 
T:homs. spec. ?, Trichomalus frontalis Thoms., 
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Abb. 12: Durch 
Fritfliegenlarven 
geschädigte 
Maispflanzen 

Halticoptera petiolata Thom.�.. Halticoptera suilius 
Wal!k., Halticoptera fuscicornis Walilc und Callitula 
bicolor Spin. 

Aus Fritfliegenpuppen an Mais haben wir im Ver­
lauf des Sommers Parasiten gezogen, die bisher noch 
nicht bestimmt sind. Darüber soll im Rahmen wei­
terer Untersuchungen über die Fritfliege an Mais 
später berichtet werden. 

Verhütung eines Fritfliegenbefalles 

Aus den bisherigen biologischen Untersuchungen 
über die Fritfliege geht nicht eindeutig herv-0r wann 
der Flug beginnt und wielange er anhält. Um Klar­
heit über die Wirksamkeit vorbeugender und be­
kämpfungstechnischer Maßnahmen zu bekommen, ist 

0 

es dringend notwendig, die Biologie der Fritfliege 
unter ILL!lseren klimatischen Verhältnissen genau zu 

Abb. 13: Malsparielle mit starkem Fritfllegenschaden. 

erforschen. CRÜGER und KÖRTIG (1930) weisen 
schon damuf hin, daß die in der Literatur ang�e­
benen Aussaattermine für die Winter- und Sommer­
saaten nicht als sicher anzusehen sind, da sich nach 
den jew,eiiiigen Witterungsverhältnissen in Abhängig­
keit von der geograpihischen Laige der Flug der Frit­
fliege unterschiedlich verhält. Es ist ratsam, mit der 
Aussiaat des Maises zu beginnen, wenn geeignete 
Temperaturen für eine .schnelle Ju�ndentwickliung 
zu erwarten s'ind. Außerdem muß für optimale Kul· 
turmaßnahmen gesorgt werden. DaZJU gehört grund­
liche V0I1bereitung des Saatbeetes, nicht zu tiefe 
Saat, sor,gfältiJge harmOIIlische Düngung, r,echtzeitige 
Bodenlockerun,g, vor allem auf solchen Böden die 
zur Krustenbildung nei,gen. Weiterhin ist an eine 
rechtzeitiJge Unkrautbekämpfung zu denken, damit 
dem Mais nicht Licht und Nahrung entzogen wird. 
Inwieweit chemische Bekämpfungsverfahren an.ge­
wendet weooen können, muß durch Versuche noch 
geklärt werden. Die bei uns,eren Untersuch,µngen 
durchgeführte Saatgutinkrustierung nüt „Aldrin" 
und „HCC" hat bisher keine eindeutigen Ergebnisse 
erbracht. 

�sammenfassung 

Die Fritfliege (Oscinella frit L.) ist im Jahre 1958 
an Mais in fast allen Anbaugebieten der DDR stark 
aufgetreten. Unter .Auswertung vorhandener Litera­
tur wir:d über die wirtschaftliche Bedeutung als 
Maisschädling berichtet. Es wurde festgestellt, daß 
der Flug der Fliegen in den Sommermonaten gleich­
mäßiJg stark ist. Eine ausgeprägte Generationenfolge, 



wie sie vom Getreide her bekannt ist, wurde bei 
Mais in diesem Jahr nicht festgestellt. In den befal­
lenen Maispflanzen wurde immer eine größere An­
zahl Larven gefunden. Der von der Fritfliege an 
Mais angerichtete Schaden, dessen Schadbilder ein­
gehend geschildert sind, ist von der Anzahl der 
Larven je Pflanze abhängig. 

KpaTKOe COAeplKaHHe 

Wse.llCKall Myxa (Oscinella frit L.) B 1958 ro/I:j ua-
6JII0.1laJiach ua KyKypy3e IIO<JTl1 ao acex paiiouax ao3,n:e­
JibIBau11l1 a r ,n:P. I1crroJih3Yl1 Jil1TepaTypub!e ,n:aHHhie co­
o6rnaeTCll 06 SKOHOMl1<JeCKOM 3Ha<JeHl111 ll1Be,n:cKOß Myx11, 
KaK ape,11;11TeJill KYKYPY3hJ. Y crauoBJieuo, •no a JieTu11e 
MeCllll,bl IIOJieT MYX o,n:11uaKOBO Cl1JibHblß. 5Iauo Bbipa­
)l(eHHOß IIOCJie,n;oaaTeJibHOCTl1 reuepau;11ii, KaK STD BCTpe­
qaeTCll ua 3epH0Bb1X, Ha KyKypy3e B STOM rolI:j He OTMe­
lJ aJIOCb. Ha rropa)l(eHHbIX IIIBe,ll;CKOß Myxoii pacTeHHllX 
KyKypy3bI acer,n:a uaxo.n;HJIOCh cpaau11TeJihHO 60JihIIIOe 
KOJIH<JeCTBO Jll1lJl1HOK. CTp11'Il1H€HHbie rnae,n:cKOß MyXOß 
rrospe)l(,!1;€Hl1l1 KyKypy3bI, KOTOpbie rro,n;po6uo OIIHCaHbl 
3aBl1Cl1T OT KOJIM<JeCTBa Jil1'Il1HOK ua Ka)l(,ll;OM pacTeH1111, 

Summary 

The frit fly (Oscinella frit L:) heavily infested the 
sweet corn in nearly all the areas of cultivation of 
the German Democratic Republic in 1958. In eva­
Luation of the present literature report is given con­
cerning the economic importance of the frit fly as 
a pest of the corn. The flies' flying was stated 'as 

bein,g equally numerous during the summer months. 
An obvious sequence of generations, as is known 
with regavd to cereals, co1Uld not ,be stated as to 
the sweet corn ,thls year. A gr.eat number of lar,vae 
was always found on the infested plants. The in­
jury of the sweet corn caused by the frit fly, the 
symptoms of which are a.mply dealt with, depen,ds 
on the n,umber orf larvae per plant. 
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Der MaHenwelhsel der Wektoren der virfü;en Rübenverg!lbung 

in de& Jahren 1954 bis 195'1 in Asdl�rsleben 

Von H. SCHMIDT 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtscllaftswissenschaften zu Berlin, 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

In den Jahren 1954 bis 1957 wurden die von 
SEDLAG begonnenen Untersuchungen über den 
sommerlichen Massenwechsel der Vektoren der vi­
rösen Vergilibung der Rübe fortgeführt. Zu diesem 
Zwecke wurde wöchentlich an 60 .gleichmäßig über 
eine Parzelle verteilten und durch Stäbe gekenn­
zeichneten· Zuckerrübenpflanren durch Auszählen 
der Blattläuse der Befall ermittelt. Die an mar­
kierten Pflanzen durch•geführten Befallsfeststellun'­

gen erfovdern zwar ,einen etwas größeren Arbeits­
aufwand, erigeben jedoch nach unseren Erfahrungen 
ein genauer,es Bild der wirklich·en Besiedelungs­
verhältnisse. 

I. Die Ergebniisse der Blattlau.szählungen
in d�n Jahren 1954-1957

Den Verlauf der Rübenbesiedlung durch Doralis 
fabae und Myzus persicae im Jahre 1954 zei,gt die 
Abbi1dung 1. Auf eine sehr starke b.i,s in die erstf! 
Jullidekade .anhaltende Vermehrung der Doralis fabae 
erfolgte ein plötzlicher Ziusammenbruch der Popula­
tion. Ende August setzte die Neubesiedlung der 
Rüibenflächen ein. Die sich daran anschließende 
Blattlausvermehrung führte zur Ausbildung eines 
schwachen herbstlichen Befallsgip:fiels im September 
mit Befallswerten, die weit •unter denen des Som­
mers lagen. Die für geflügelte Doralis fabae er-
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Abb. 1. Verlauf des Massenwechsels von Doralis fabae Scop. 
und Myzus perstcae Sulz. an 60 Pflanzen einer Zucker­
rübenparzelle. Aschersleben 1954. 
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Abb. 2. Doralis fabae Scop.; Verteilung der Befallsklassen. 
Aschersleben 1954. 
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einteilung übernom­
men. Es bedeuten: 
Klasse Läuse zahl 

1 1 

2 2 - 5 

3 6 - 20 

4 21 - 100 
5 > 100 

Bis zum 24. Juni. 
war bei Doralis fabae 

eine Zunahme aller 
Befallsk,lassen zu ver­
zeichnen (Abb. 2), 
dann ging die Befalls­
klasse 1 starik zurück. 
Die Befallsklasse 2 er­
fuhr n.ur eine geringe, 
die Befallskl,assen 3, 4 

und 5 jedoch eine be­
achtliche Zunahme. 
Das Maximum dieser 
drei Klassen fiel mit 
dem der Individuen­
zahl in Abb. 1 zu-
sammen. Nach dem 
7. Juli ging der Rück­
,gang der .großen Ko-
lonien sehr schnell
voran. Nach Durch­
laufen eines Mini­
mums im �ust fan-
den sich fast ,a,us­
schließlich 1, 2 oder 
3 Kolonien aiuf den 
Rüben. Die Besied­
lung durch Myzus 

persicae vollzog sich
nur in Form von 1

und 2 Kolonien, wo­
bei die ersteren den
prozentual größeren
Anteil a,usmachten

"(Abb. 3).
Eirn Ver.gleich des 

Blattlausbefalls des 
Jahres 1954 mit dem 
von SEDLAG (1953) 
für 1952 beschriebe­
nen er,gibt eine gute 
Übereinstimmung !in 
der ZIUsammensetzun,g 
der Koloniegrößen. In 
beiden Jahren war 
ferner zur Zeit der

Sommerverla,usung 
ein weit stärkeres 
Auftreten der Doralis

fabae gegenüber l'r1y­
zus persicae zu ver­
zeichnen. Der Zu­
sammenbruch der Po-

mittelten Wer-te lassen einen deutlichen Anstieg zum 
sammerlich,en Befallsmaximum erkennen. Mvzus

persicae trat in den Monaten Juni und Juli nur sehr 
schwach auf. Im August und Anfang September 
wurden nur noch vereinzelte '.l\iere gefunden. 

pulationen erstreckte 
sich 1952 allerdings über einen längeren Zeitraum. 
Die Befallswerte für Myzus persicae lagen im Jahre 
1952 höher als im Jahre 1954. 

Im Jahre 1955 wurden die BlattLauszählun.gen auf 
einer größeren Rübenfläche außerhalb der Instituts­
fläche vorigenommen. Dlie erhaltenen Befallswerte 
lassen sich deshalb nich,t direkt mit denen der Vor-

Zur Feststell.i1.mg der Verteilung der Koloniegrößen 
wurde die von SEDLAG (1953) ,gewählte KLassen-
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jahre vergleichen. Sie vermitteln jedoch ein Bild 
über den Besiedlrungsverlauf dieses Jahres. Danach 
trat Doralis fabae im Juni nur äußerst schwach und 
meist in 1 und 2 Kolomen auf. Der sommeriliche 
Befallsgipfel lag um den 25. Juni. Im Juli waven 
die Rübenpflanzen frei von Blattläusen. Dte zweite 
Besi,edlun,,g tm August führte 21ur Bildung größerer 
Kolonien als im Juni. Myzus persicae wurde nur in 
der Einzahl und sehr selten an Zuckerrüben ge­
funden. Der Blattlausbefall des Jahres 1955 muß 
danach a1s äußers,t schwach bezeichnet wevden. Die 
für Doralis fabae erhaltenen Beifallswerte lassen sich 
mit denen von SEDLAG (-unveröffentlicht) für 1953 
ermittelten vengleichen. In diesem Jahr trat Doralis

jabae im Juni und Anfang Juli ebenfalls nur in 
geringer Anzahl und in kleinen Kolonien auf. Im 
August und September war die Ver1ausung stärker 
als zur Zeit des ersten MaximullliS. Myzus persicae

trat im Juni 1953, im Gegensatz zu 1955, stärker ,auf 
als Doralis fabae.

Das Jahr 1956 brachte einen stärkeren Blattlaus­
befall auf Rüben. Das sommerliche Befallsmaximum 
lag um den 11. J,uli (Abb. 4). Zu dieser Zeit wuroen 
an 60 markierten Rübenpflanzen ca. 91 000 Doralis
fabae und 1967 Myzus
persicae gezählt. Bis "°

zum 25. Juli ging der 
Befall stark 21Urück, 
um dann Mitte Au- 100 
gust wieder anzustei-

50 

.... -···-...

lationen und damit auch der drei zahlenmäßi,g starken 
Kolo.niegrößen er.:tuhren 1 und 2 Kolonien eine Zu­
nahme. Nach einemikurzenBefallsminimum zu!Beginn 
des Monats Al\1€iust �am es zu einer neuen Vermeh­
DUng und damit zu neuen Koloniebildungen. Es ent­
wickelten sich fast nur die Klassen 1 bis 3 auf den 
Rüben. Die Verteilung der Koloni,e,größen weicht 
bei Myzus persicae 1956 insofern von den anderen 
Jahren ab, als bis Mitte Juni v,or allem die 3 und 
4 Kolonien vorherrschen {Abb. 6). Einzeltiere, die 
sonst den größten Anteil an der Gesamt\nerlausung 
ausmachen, fehlten vöfüg. Demgegenüber stellten 
zur Zeit ,lies 2. Befallsgipfels um den 24. August die 
beiden kleinsten Koloniengrößen den Hauptteil an 
der Gesamtverlausung. 

Das Jahr 1957 brachte eine äußerst schwache Blatt­
laus-Besiedlung der Rübenflächen. Die an 60 Pflan­
zen ermittelrten Blattfausbefallswerte lassen infolge­
dessen den wirklichen Besiedlungsverlauf nicht deut­
lich werden. Das ist leicht •einzusehen, wenn man 
bedenkt, daß bei einem derartig schwachen Blattlaus­
auftreten bereits eine besonders stark verlauste 
Pflanze den KJUrvenverlauf grundlegend ändern 
kann (Abb. 7). Aus diesem Grunde wu11de eine mit 

Myzus persicae 

·· ······ .. l{/asse1
q z 

gen. Eine befallsfreie 
Periode war im An­
schluß an die Som­
merverlausung nicht 
z·u verzeichnen. Das 
zweite Befallsmaxi­
mum lag um den 24. 
August. Myzus persi­

cae trat nicht wesent-

.... 
. s..----'--:.·· ----------- '• 

........
.. . . ... - ... 

lich schwächer !llllf als 
zur Zeit des ersten 
BefaUsmaximums. Die 
Werte für Doralis fa­
bae lagen zu dieser 
Zeit bedeutend nied­
riger als Mitte Juli. 
Nach dem 24. August 
setzte ein allmählicher 
R,ück,gan,g der Ver­
lausung ein. 

Die Erfassun,g der 
Koloniegrößen ergab 
für dieses Jahr fol­
gendes Bild. Zum 
sommerlichen Befalls­
maximum war bei 
Doralis fabae nach 

vorübeI'!gehendem 
Rückgang der 3 Ko­
lonien eine Zunahme 
derselben sowie ein 
stä11kerer Anstieg der 
4 .und 5 Kolonien zu 
verzeichnen. Parallel 
dazu verlief der Rück­
gang der 1 und 2 Ko­
lonien. Zum Zeitpunkt 
des Zusammenbruchs 
der Blattlauspopula-

S. 10. 1S. 2G. ZS. JO. 5. 10. 15. 20. 25. JO. 4. 9. 1„ 19. 2„ i9. 3. 6. 13. 16. B. 28 3. 8. ll. 18. 
] UNI JULI A V GUS 1 .SEPTEMBER OKTOBER. 

Abb. 3. Myzus persicae Sulz.; Verteilung der Befallsklassen. Aschersleben 1954. 
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Abb. 4. verlauf des Massenwechsels von Doralis fabae Scop. und Myzus persicae Sulz. 
an 60 Pflanzen einer Zuckerrübenparzelle. Aschersleben 1956. 
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anderer Fragestellung an wöchentlich 1200 Pflam,en 
vor;genommene Befallsfeststellung zum Vergleich 
herangezogen. In Abbildung 8 sind die Ergebnisse 
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Abb. 6. Myzus persicae Sulz.; Verteilung der Befallsklassen. 
Aschersleben 1956. 
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dargestellt. Danach kam es um den 12. Juli zu 
einem 13,efallsmaximum mit sich daran anschließen­
dem v.erzö.gertem Zusammenbruch der Populationen. 
An ein Minimum in der 2. Augustdekade schloß sich

eine erneute Vermehrung an, di,e jedoch keine grö­
ßeren Befallswerte erbrachte. Der Befallsgipf.el der 
Myzus persicae lag ungefähr eine Woche vor dem 
der Doralis fabae. Der sich daran anschließende Be­
fallsrückgang erstreckte sich bis Ende Juli. Eine 
Neubesiedlung der Rüben durch Myzus persicae

wurde nicht beobachtet. An der Sommerverlausung 
waren bei Myzus persicae nur 1 un:d 2 Ko1onien be­
teiligt (Abb. 9). Bei Doralis fabae fehlten die für 
starke Blattlausjahre typischen großen Kolonien 
oder waren nur in geringer Zahl vertreten (Abb. 10). 
Den prozentual größten Anteil machten die 1 und 
danach die 2 Kolonien aus. 
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Abb. 7. Verlauf des Massenwechseis von Doralis fabae Scop. 
und Myzus persicae Sulz. an 60 Pflanzen einer Zucker­
rübenparzelle. Aschersleben 1957. 

II. Die Ursachen des rege,lmäßigen Zusammenbruchs

der Sommerverlausung

Ein Vergleich des BesiedLungsverlaufs der Blatt­
läuse auf Rüben läßt in allen vi-er Beobachtungs­
jahren nach einer mehr oder weniger starken Blatt­
lausvermehrung im Juni mit einem Befallsgipfel 
.gegen .Ende des M-onats Juni bis Anfang Juli einen 
deutlichen Befallsrückgang erkennen. Daran schließt 
sich eine -erneute BJ.attl.ausvermehr;ung in den Mo­
naten August bis September .an. Für diesen be­
kannten alljährlichen Zusammenbruch der sommer­
lichen Blattlauspopulationen auf Rüben werden in 
der Literatur unterschi,edliche Erklärungen gegeben. 

MOERICKE (1941) nennt die Erz.e,ugung von 
Jungen der ge:lifügelten Form, die Beeinträchtigung 
der Fortpflanzungskraft durch hohe Temperaturen 
und daneben den Eingriff von Blattlausfeinden als 
Ursachen des jährlichen Befallsrückganges der Myzus

persicae. Nach F. P. MÜLLER (1952, 1954) wird die 
Vermehrungstätigkeit der Myzus persicae durch 
starke Sonneneinstrahlung stark herabgesetzt. Ferner 
soll der im Ver.lauf der physiolo,gischen Verände­
rungen .absinkende Futterwert der Pflanzen die Ver­
mehrung der Blattläuse einschränken. Der durch 
Übervermehrung und damit Übervölkerung ent-



stehende Mangel an eiwe1ßbildender Nahrung läßt 
nach H. J. MÜLLER und UNGER (1951 a und b, 1952, 
1955) im Hochsommer riesige Populationen von ge­
flügelten Virginogenien entstehen. Ihr Abflug führt 
zu einer Verarmung der Kolonien. Des weiteren be­
wirkt die Anfang August einsetzende sommertliche 
Trockenheit eine starke Reduktion der Massen­
vermehrung. BÖRNER (1952) macht einen Depres­
sionszustand der Virginogenien für das sommerliche 
Befallsminimum verantwortlich. BONNEMAISON 
(1954) sieht in einem Gruppeneffekt und in der Reife 
der Pflanzen die Ursache für die Entstehung geflü­
gelter Blattlausformen. HARTSUIKER (1951) schreibt 
<ien Witterungsverhältnissen eine stimulierende Wir­
kung für die Blattlausv.ermehrung und die Bildung 
geflügelter Ti,ere zu. Der starke Rückgang der Be­
fallszaihlen im Sommer ist nach seiner Meinung 
möglicherweise auf die Einwirkung von Blattlaus­
feinden 2mrückzuführen. SCHREIER und KALTEN­
BACH (1955) vermuten auf Grund mehrjähriger 
Beobachtungen, daß der Blattlausimassenwechsel 
einer autonomen Dynamik unterliegt, die durch 
Außenf.aktoren nur unwesentlich beeinfilußbar ist. 
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Abb. 8. Verlauf des Massenwechsels von Doralis fabae Scop. 
und Myzus perstcae Sulz. an 1 200 Pflanzen einer Zucker­

rübenparzelle. Aschersleben 1957. 

Nach unseren Beobachtungen vollzog sich der Zu­
sammenbruch der Populationen in allen Jahren trotz 
unterschiedlichen Witterungsverlaufes g,eradezu ge­
setzmäßig. I<hm voraus ,ging stets eine Zunaihme der 
geflügelten Tiere (Abb. 1). Die durch Zählungen 
erhaltenen Ergebnisse spiegeln sich auch in den 
Gelbschalenfäng,en wieder. So liegen z. B. die 
stärksten Schalenfänge des Jahres 1956 .zwischen 
dem 10. und dem 20. 7., also während 1Und unmittel­
bar nach dem Verlausungsmaximum (Abb. 11). 
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Abb. 9. Myzus persicae Sulz.; Verteilung der Befallsklassen. 
Aschersleben 1957. 

Es ist einzusehen, daß di,eser auf einen relativ 
kurzen Zeitabschnitt beschränkte, konzentrierte Ab­
flug zu einer Verarmung der Kolonien und damit zu 
dem alljähr.Iich beobachteten Befallsrückgan,g führt. 
Bemerkenswert ist, daß wir in allen Jahren bei den 
an Blumenkohlpflanzen gehaltenen Zuchten die 
gleiche Beobachtung machen konnten. Parallel zur 
Bildung getlügelter Tiere im Freiland erfolgte die 
Ausbildung Geflügelter in den Zuchten. Zeitweise 
waren die G1a.s,scheiben der Zuchtka:binen mit ihnen 
dicht besetzt. 

Auch die Ernährungsbedingungen sind vermutlich 
nicht ohne Einfluß auf den V:erlauf der Besiedlung. 
Wir konnten .immer wieder feststellen, daß sich Do­
ralis fabae an einzelnen Rübenp.filanzen zu einer Zeit 
noch stark vermehrte, als die meisten Pflanzen be­
reits frei von Blattläusen waren. Im Jahre 1955 
wurde eine derartig verspätete Besiedlung durch 
Doralis fabae verfolgt. Eine Freilandrübe wurde 
durch einen Perlonkäfig abgedeckt. Die abgeflogenen 
Doralis fabae wurden täglich gezählt. Die stärkste 
Verlausung g,emessen an der Zahl der abgef1ogenen 
Tiere lag bei dieser Pflanze am 1. August vor 
(Abb. 12). Am 12. August, zu einer Zeit, da im 
Bestand die Herbsföesiedl:ung bereits erfolgt war, 
wurden keine Blattläuse an der Rübenpflanze ge­
funden. Ähnliche Beobachtungen wurden im Jahre 
1957 ,gemacht. Zur Zeit des Befallsmaximums im 
Juli entwickelten sich auf einiogen Rübenpflanzen 
große Kolonien von Doralis fabae (Abb. 7). ner Zu­
sammenbruch der Population erfolgte auf dies.en 
Pflanzen kurz bevor die Befallswerte im Bestand 
wieder anstiegen. 

Die Blattla,usfeinde können nach unseren Beobach­
tungen in Jahren mit stärkerem Blattlausauftreten 
die Verlausung nicht wesentlich beeinflussen. Seföst 
bei sehr starkem Auftreten von Coccinelliden- und 
Syrphtdenlarven im Jahre 1954, wiur,de im Verlauf 
der wöchentlichen Auszählung,en der Blattläuse nur 
an wenigen Rübenpfilanzen eine s-tarke Dezimierung 
der Doralis fabae beobachtet. SiEDLAG (unveröffent­
licht) führte im Jahre 1953 einen Parzellenversuch 
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Abb. 10. Doralis fabae Scop.; Verteilung der Befallsklassen. 
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zur Klärung dieser Frage durch. Er sammelte von 
einigen Parzellen ständig die B1attlausfeinde ab und 
setzte sie auf anderen ParzeJ.1en arus. Da eine Ver­
minderung des Blattlausbesatzes auf den Parzellen 
mit Blattlausfeinden nicht festzustellen und der 
sommerliche Rüc:l�gang der V,erlausung auf allen 
Parzel1en deutlich war, glaubt er auf Gr,und dieser 
Erg.ebnisse und eigener Beobachtungen die Blattlaus­
feinde ebenfalls als Hauptursache des Zusammen­
bruchs ausschließen zu können. 

III. Die Bedleutung der beiden Bla.ttla.wsa.rten für die

Epidemiologie der virösen Vergilbung der Rübe

Für eine Beurt,eiliung der beiden B1attlausarten 
Doralis fabae und Myzus persicae hinsichtlich ihrer 
Bedeutung ,als Überträger des VergiJbunrgsvirus der 
Rübe sind die Übertragun,gsfähi,gkeit und Über­
tragungstätigkeit einer Bliattlausart sowie ihr zahlen­
mäßiges Auftr,eten von Bedeutung. Myzus persicae

ist nach WATSON (1946), HARTSUIKER (1951), 
STEUDEL und HEILING (1954) und SEDLAG (1953, 
1954) der Vektor mit dem besseren Infektions­
vermögen. Ihre gel'.inge Seßha:ßtigkeit - sie bi1det in 
der Regel nur kleine Kolonien - macht eine erhöhte 
Übertragungstätigkeit wahrscheinlich. Auf Grund 
dieser Tatsachen, sowie der von Osten nach Westen 
zunehm-enden Myzus persicae-Bef.allszah1en, wurde 
in England (HULL 1947, WATSON, HULL, BLEN­
COWE und rHAML YN 1951), Holland (HARTSUIKER 
1951), Dänemark (LARSON 1940), Schweden (BJÖR­
LING 1952) und D€1Utsch.land (HEINZE 1949) in erster 
Linie diese Blattlaus für die Ausbreitung des Ver­
gi1bungsvirus der Rübe verantwortlich gemacht. 
RIETBERG (1951) spricht von einer unterschiedlichen 
Bedeutung der beiden Blattlausarten in den ver­
schi,edenen Jahren. STEUDEL und HEILING (1954) 
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nehmen einen vermittelnden Standpunkt ein, sehen 
aber dabei „Mvzus persicae als denjenigen Über­
träger an, der insbe,gondere bei massenhaftem Auf­
treten für eine ganz besonders schne11e Ausbreitung 
der Seuche in den Beständen und sehr empfindliche 
Ertragsschäden verantwortlich g,emacht we11denmuß". 
In Frankreich und Belgien (ERNOULD 1951), der 
Tschechoslowakei (DRACHOVSKA, SIMONOV A 
1952), Ungam (SZIRMAI 1957), Jugoslawien (PAN­
JAN 1951) und Österreich (WENZEL 1953, SCHREIER 
und RUSS 1954, SCHREIER und KALTENBACH 
1955) wird Doralis fabae als wichtigster Überträger 
ange,gehen. 

F'ür ,die DDR wuvde bereits von SEDLAG (1953} 
festgestent, daß die Befallszahlen für Doralis fabae 

im a,Ugemeinen wesentlich höher liegen als die für 
Myzus persicae. V,erd'asser glaubt, daß Doralis fabae

in unserem Gebiet nicht als bedeutungsloser Vektor 
angesehen werden kann. Nach seiner Arbeitshypo­
these kann „Myzus persicae als weit wirksamerer 
Vektor in verhältnismäßig kurzer Zeit ein Fe1d mit 
einem lockeren Netz kranker Pflanzen überziehen. 
Doralis fabae trägt jedoch nicht unwesentlich dazu 
bei, daß ,grobmaschige Netz refativ schnell zu ver­
·dichten oder auch begrenzte Krankheitsherde kon-

Tabelle 1 
Blattlaus- und Vergilbungsauftreten in den Jahren 1954-1957 

im Raume von Aschersleben 

Mittlere Läusezahl/Pflanze Auftreten d. virösen 
am D. 1. M p am D. 1. M. p. Vergilbung 

19541) 7.7. 2968,2 0,6 
19552J 25.6. 2,5 
1956') 11.7. 1522,3 32, 7 
195 7") 3.-12.7 4,4 0,9 

17.9 2,6 - mittelstark 
5.8. 1,4 - äußerst schwach 

24.8. 12,121,4 schwach 
5.9 0,6 - äußerst schwach 

20-40%
<10% 

-10% 
<lü% 

1) Mittel aus den Befallswerten von 60 Pflanzen 
') Mittel aus den Befallswerten von 288 Pflanzen 
') Mittel aus den Befallswerten von 1200 Pflanzen 

-- Dora/is fabcoe auf Becuhe 
11 1m Bestand 

- - - - - Myzus pewcae auf Brache 
... ...,_,.. ..,._,.. 11 11 1m Besfand 

zentrisch a,uszuwei­
ten". Die von uns in 
vier Versuchsjahren 
erhaltenen Ergebnisse 
stimmen mit denen 
von SEDLAG (1953) 
überein und zeigen, 
daß in unser,em Rü­
benanbaugebiet Dora­

lis fabae im Vergleich 
zu Myzus persicae 

eine zumindest gleich 

,große Bedeutung zu­
kommt. In der Ta­
belle 1 ist das Blatt­
laus- und Vevgil­
bungsauftreten für 
vier Versuchsjahre zu­
sammengestellt. 
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Danach kam es im 
Jahre 1954 bei einer 
äußerst schwachen 
sommerlichen Ver­
lausung durch Myzus 

persicae zu einem 
mittelstarken Auftre­
ten der virö:sen Ver­
gil:bung. Der Haupt­
teil der Infektionen 
dürfte deshalb auf 
Doralis fabae zurück­
geführt werden. Im 
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Abb. 11. Gelbschalenfänge 1956. 



Jahre 1956 war bei 
den für unser Gebiet 
relativ hohen Myzus

persicae-Befallszah­
len, die um ein Viel-
faches größer waren 
als im Jahre 1954, nur 
ein außerst schwaches 
Auftreten der Vergil­
bung zu verzeichnen. 
Da der Samenrüben­
anbau in der näheren 
Umgebung ohne nen­
nenswerte Bedeutung 

300 

zoo 

ist, kann als Erklä­
rung für. das abwei-

100 

chende Vergilbungs- 80 auftreten nicht ein 
unterschiedliches An- bo 
g,ebot an Inf.eiktions- 40 
quellen angenommen .io 
werden. Es 1st an-
scheinend so, daß My­

zus persicae hier auf 
Grund ihres in der 
Regel sehr schwachen 
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Abb. 12. Anzahl der täglich von einer Zuckerrübenpflanze 1m Jahre 1955 abgeflogenen 
Doralis fabae Scop. 

- Auftretens eine gerin-
gere Bedeutung zukommt, als in den westeuropä­
ischen Ländern, wo in günstigen Lagen eine anholo­
zyklische Überwinterung dieser Blattlaus möglich ist.

Die äußerst schwachen Befallswerte der virösen Ver­
gilbun,g in den JaJhren 1955 und 1957 sind d,urch die
gerin,ge Verlausun,g zu eriklären.
IV. AussaatzeMen- und '3Iaittlausbeikämpfungs­
versuche

In den Jahren 1955-1957 wurde jeweils ein Fa­
brikrübenaussaatzeitenversuch angelegt, der aus 
6 Wiederholungen mit vier verschiedenen jeweils 
acht Tage ausemaillderliegenden Aussaatzeiten be­
stand. Die Parzellengröße betrug 48,2 m2• Die Ver­
gilbungsbonitierungen erbrachten, w.ie zu erwarten, 
auf Grund des geringen Infektionsdruckes keinen 
unterschiedlichen Vergilbungsbefall. Di.e Verlausung 
war in den Jahren 1955 und 1957 s,ehr ·schwach und 
ließ keine unterschiedliche Besi,edlung der Parzellen 
erkennen. In der Tabelle 2 sind di,e durch Zählungen 
erhaltenen Ergebnisse des Jahres 1957 wieder­
gegeben. 

Tabelle l! 

Blattlausbefall im Aussaatzeitenversuch 1957 

Datum der Aussaattermin 
Bonitierung 

24 4. 3. 5. 9. 5. 18. 5. 
0.1. M.p. 0.1. M.p, D.I Mp D.I. M p. 

14. 6. 29 3 3U 75 50 2 
27 6. 286 47 164 60 211 19 95 89 

3. 7. 880 271 615 265 1092 3 O 865 227 
12. 7 841 12 2346 16 980 5 1139 
18.119. 7 234 2 3866 2 451 4 276 9 
29 7 76 73 196 1 57 
13 8. 37 17 38 29 
20. 8. 204 134 84 l3ll 

4. 9. 182 355 207 248 

In jeder Woche wuridep. 50 Pflamien einer Par­
zelle, also 300 Pflanzen e.iner Aussaatzeit, bonitiert. 
Die B1attlausbesiedlung verlief auf den Parzellen 
der 4 Aussaatzeiten parallel und zeigte keine Unter­
schiede. 

Im Jahre 1956 war im Monat Juni auf den Par­
zellen der 1etzten Aussaat eine verzö,gerte Blattlaus-

besiedlung festzustellen. Sie ist auf Zuflug ,geflü­
gelter Virgines zurückzuführen, da zur Zeit des 
Alllflaufens der Rübenpflanzen der 4. Aussaat der 
Abflug vom Winterwirt bereits abgesch1ossen war. 
Der Zusammenbruch der Läusepopu1ationen erfolgte 
auf allen Parzellen zum gleichen Zeitpunkt. Ende 
August, zur Zeit des 2. Befallsgipfels, war keine 
stärkere Verlausung auf den Parzellen der 4. Aus­
saatzeit festzustellen. 

Der im Ja,hre 1955 durchgeführte Spritzversuch 
wurde wegen der äußerst .schwach·en Verlausung 
nicht ausgewertet. Im Jahre 1956 wurden in einem 
entsprechenden Versuch die Präparate Cebetox, Wo­
fatox-Spri.tzmittel und das Spr.itzpulver W .6564 ge- _ 
prüft. Die Aufwandmenge betrug einheitlich 400 1/ha, 
die Konzentrationen beim Oebetox 400 und 600 ml/ha, 
beim Wofatox-Spritzmittel 1200 und 1800 ml/ha und 
beim Spritzpulver W 6564 2000 bzw. 3000 ml/ha. Es 
wuride ein-, zwei- und dreimal gespritzt. Der Ver­
such war in 6 Wiederholungen angeLeg,t, die Par­
zellengröße ·betrug 100 m2• Eine Minderung der 
Anzahl der VergiLbungs.infektionen wurde auf den 
behandelten Par/Zellen ,gegenüber den Kontrollen 
nicht festgestellt und war auf Grund des ,geringen 
Infektionsdruckes nicht zu erwarten. Die Auswer­
tung durch das Rübenlabor des Institu,tes für 
Pflanzenzüchtung der Deutschen Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften m Kleinwanzleben 
er.gab zur Zeit der Ernte für die mit den Präparaten 
Cebetox und Wofatox-Spritzmitt.el dreimal ge­
spritzt,en RübenparzeUen einen g.esicherten Anstieg 
der Polarimeter- und Refraktometerwerte (Tab. 3). 

Tabelle 3 

Spritzversuch 1956 

Polarimeterwerte Refraktometerwerte 

Mittel MD mD P% MD mD P% 

Wofatox 
3x!200 0,508 0,163 1,12 0,533 0,14 0,36 
3xl800 0,725 0,185 0,3 0,75 0,153 0,1 

Cebetox 
3x 400 0,542 0,137 2,3 0,55 0;2 1,9 
3x 600 0,65 0.134 0,1 0,56 0,125 0,14 

Spritztermine: ·s. 6., 22. 6., 11. 7. 
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Diese Ergebnisse dürften durch die Ausschaltung der 
direkten Blattlaussau;gschäden auf den behandelten 
Parzellen zu erklären sein. Sie bestätigen die Be­
funde von STEUDEL und BLAESEN (1957), wonach 
die Blattlaussaugschäden sich bis .in den Herbst hin­
ein nachweisen lassen. Di.e im Verlaufe der Vege­
tationsperiode durchgeführten Beobachtungen und 
Blattlausbonitierungen erhärten die Annahme, daß 
die erhaltenen Werte auf eine Ausschaltung der di­
rekten Blattlaussaugschäden zurückzuführen sind. 
Die Rüben der Kontrn.l,lparzellen zeigten auf Grund 
des starken Doralis fabae-Befalles ,gegenüber den 
mit Wofätox-Sp:dtz,mittel und Cebetox behandelten 
starke Wachstrumshemmungen. 

Auf Grund des Größenunterschi.edes der Rüben 
war es möglich, auch ohne Kenntnis des Versuchs­
planes die Kontrollparzellen aufzufinden. Die gute 
insektizide Wirkung der Präparate Cebetox und Wo­
fatox-Spritzmit,tel verhinderte ·eine stärkere Blatt­
lausbesiedlung. Die insektizide Wirksamkeit des 
3. Präpamtes befriedigte nicht. Die Laborunter­
suchung derartig behandelter Rüben erbrachte des­
halb auch keine im Ver.gleich zur KontroUe unter­
schiedlichen Ergebnisse.

Meinen technischen Mitarbeiterinnen Frau Christa KNÖR­
RICH und Frl. Petra STAHL bin ich für ihre Mitarbeit zu 
Dank verpflichtet. 

Zusammenfassung 

In vier Versuchsjahren (1954-1957) wurde der Ver­
lauf der Blattlausbesiedlung an R!üben durch Zäh­
lungen ermittelt und die Geflügelten durch MOE­
RICKE-Gelbschalen erfaßt. Die Jahre 1954 ,und 1956 
war,en starke, 1955 und 1957 ausgespvochen schwache 
Blattla:usjahr,e. In allen Jahren wurde das sich an 
die erste Befallsperiode anschli,eßende Befallsttef 
beobachtet. Dieses kommt nach unseren Beobach­
tungen vor allem durch den Abflug ,geflügelter Tiere 
zustande. Hinsichtlich der Übertragung des Virus 
der virö,sen Vergilbung der Rübe kommt Doralis 
fabae ,eine mindestens ebenso ,große Bedeutun,g zu 
wie M11zus persicae. Der im Spritzversuch durch 
dreimalige Behandlung mit Cebetox und Wofatox­
Spritzmittel trotz schwachen Vergilbungsauftretens 
gegenüber den unbehandelten Kontrol1en zu ver­
zeichnende Anstieg der Polarimeter- und Refrakto­
meterwerte :ist auf eine Ausschaltung der vor allem 
durch ,starken Doralis fabae-Besatz hervor.gerufenen 
Saugschäden zu erklären. 

KpaTJi:oe co.11:ep:maBHe 

B Te'leHHe 'leTb!pex JieT 11poae,11;eHlfH Ollb!TOB (1954-
1957 rr.), 11pou;ecc 3aceJieHHH caeKJibI TJieii HCCJie,11;0BaJICH 
11PM IIOMOID;lf 110,ll;CtieTa, a Kpb!JiaTbie TJilf y 'llfTbIBaJilfCb 
HCIIOJib30BaHtteM )KeJIThIX qarn MepHKKe (MOERICKE­
Gelbscha1en). Tiopa)KeHHe cBeKJibI B 1954 tt 1956 rr. 6bIJIO 
CHJibHOe, a B 1955 Jil 1957 rr. - CJia6oe. 

Bo ace ro,11;b1 IIOCJie 11epaoro 11eptto,11;a 11opa)KeHHH Ha-
6JI10,11;aJIOCb OCJia6JieHHe 11opameHHOCTlf. no HalillfM Ha-
6JI10,11;eHlfHM 3TO o6CT051TeJibCTBO o6yCJIOBJilrnaeTC51 OT· 
JieTOM KphIJiaTbIX oco6eii. B OTHorneHHlf 11epeHoca Bttpyca 
)KeJITyxtt CBeKJihI Doralis fabae 06Jia,11;aeT 110 KpaiiHett 
Mepe CTOJib )Ke 6oJihlIIHM 3Ha'leHtteM, KaK H Myzus per­
sicae. ÜTMe'laeMoe B OllbITe 110 TPeXKpaTHOMY OllpblCKJil· 
BaHHIO 11pe11apaTaM1f 'le6eTOKC tt BOq>aTOKC yBeJIH'leHHe 
IIOJIHpHMeTpH'leCKlfX lf peqipaKTOMeTpH'leCKlfX BeJilf'llfH 
HeCMOTpH Ha CJia6oe 11p051BJieHHe )KeJITYXlf 110 cpaBHeHlflO 
C Heo6pa6oTaHHb!M KOHTpoJieM, o6'bllCH51eTCH Bb!KJIIO'le­
HlfeM IIOBpe)K,ll;eHlfH OT cocaHHH, Bbl3BaHHb!X rJiaBHblM 
o6pa30M CHJihHhIM 11opa)KeHtteM Doralis fabae. 
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Summary 

During four years of experimentation (1954 to 1957} 
the occurrence of aphids on beets was stated accor,d­
ing to countin,gs, while the a1ated aphids were 
caught by means of .MOERICKE yellow bowls (MOE­
RICKE-Gelbschalen). The infestation was severe in 
the years 1954 and 1956, but extremely slight in 1955 
and 1957. In all these years a min:imum was ob­
served to foll,ow the first period of infestatio.n, the 
cause of which being the alated aphids' flying off. 
As to the transmitting of the yellows virus Doralis 

fabae is at least as important as Myzus persicae. In 
spite of slight yellows spraying three times with 
Cebetox and Wofatox increases the values stated by 
the polarimeter and the refractometer. Compared 
with the check this is due to the effective control of 
the severe infestation by Doralis fabae and their 
sucking damage. 
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Kleine Mitteilungen 

Haubenlerchen schädigen am Mais 

Im Mai/Juni di,eses Jahres konnten auf unseren 
Maisversuchsparzellen erhebliche Schäden beobachtet 
werden. Die eben aufgelaufenen, etwa 2 cm ,großen 
Pflänzchen waren abgebissen und lagen vertrock­
nend neben den Drillreihen. An den A,ussaat.stellen 
zeigten sich trichterförmige Löcher, die bis �u den 
Maisikörnern hinabreichten ,(Abb. 1 u. 2). Die weichen 
und gequollenen Körner iwaren völlig ausgefressen 
und lagen zusammen mit den einstmals unter­
irdjschen Teilen der Keimpflanzen offen in den 
Erdlöchern. 

Da diese Schäden teilweise unmit,telbar unter auf­
gehängten toten Krähen, die al:s Vogelscheuchen 
dienen sollten, auftraten, wurde anfangs Mäuse­
schaden vermutet. Wiederholte Beobachtungen reig­
ten jedoch, daß Haubenlerchen, oft kaum mehr als 
2 m vom Beobach.ter entfernt, die Schä,ctiger waren. 
Um an die weichen Körner heranzukommen, ver­
S1Uchten sie zunächst, die Keimpflanzen aus dem 
Boden zu ziehen; wenn dann aber hierbei die Pflan­
zen abrisseh, wurde der lockere Boden systematisch 
auf.gepickt. 

Ein ähnliches SchadbiLd am Getreide wurde von 
v. THAISS, REMY, LÜSTN1ER, REY und SCHUSTER
(zit. SORAUER: Handbuch der Pflanzenkrankheiten
1932, 5, 805) beobachtet.

In seiner Aiufstellung über die am Mais schä­
digenden Vögel (Dt. Landw. 1958, 9, 217) gibt 

Abb.1 

Abb. 2 

K. MANSFELD die Haubenlerche (Galerida cristata)
noch nicht an. Beim Maisanbau auf dem Felde wird
der an,gerichtete Schaden sicherlich belanglos sein,
zumal die Haubenlerche vor allem die Nähe des
Menschen bevorzugt und daher besonders in Stadt­
und Dorfnähe .zu finden ist. Hier dag�en kann der
Schaden erheblich sein. So wtUrde der Mais unserer
in Stadtnähe gelegenen Versuchsparzellen teiliweise
bis zu 75 % vernichtet. Besonders unangenehm war
der Schaden einmal dadurch, daß das A:breißen der
Pflanzen und A:uspicken der Körner bis zu einer
Höhe der Pflanzen von 5-7 cm fortgesetzt wurde,
zum anderen a.ber durch die Vertrautheit der Vögel,
die jegliche Art von Scheuchen praktisch wirkiungs­
los sein -ließen. Lediglich ein starikes Anhäufeln der
ganz jungen Maispflanzen konnte ein weiteres 2m­

nehmen der Schäden verhrüten. F. DAEBELER

Auftreten der Spinnmilbe Brevipalpus oudemansi 
Geijskes in Mitteldeutschland 

Außer den wirtschaftlich . bedeutungsvollen Te­
tranychiden Metatetranychus ulmi Koch und Bruo­
bia rubrioculus Scheuten wurde im Winter 1957/51! 
bei umfangreichen Zweigproben-Untersuchungen des 
Warndienstes des Pflanzenschutzes im Kreis Aschers­
leben die Art Brevipalpus oudemansi Geijskes nach­
gewiesen. Herrn Prof. Dr. G. DOSSE vom Institut 
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für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule Stuttgart-Hohenheim verdanke ich die freund­
liche Bestätigung über die richtige Bestimmung. 

Diese für Mitteleuropa seltene und in tropischen 
Ländern häufiger auftretende Spinnmilbenart ist 
von DOSSE (1953) erstmalig für Deutschland im 
Jahre 1951 im südwestdeutschen Raume gefunden 
worden; sie kommt ferner in Holland (GEIJSKES), 
England (COLLYER und GROVES) und Österreich 
(BÖHM) namentlich auf ungepflegten Apfelbäumen 
vor. Die Entwicklung dieser Art geht langsam von­
statten; es tritt in unserem Klima nur eine Gene­
ration im Jahre auf, so daß von UNTERSTENHÖFER 
die wirtschaftliche Bedeutung dieser Milbe geringer 
eingeschätzt wird als die der Arten M. ulmi und 
B. rubrioculus. Im vorliegenden Falle konnte 
B. oudemansi an Apfel-, Birn- und Kirschbäumen
festgestellt werden.

Diese Tetranychide ist etwa 0,3 mm lang, ziegel­
rot gefärbt und sehr träge. Sie überwintert als 
adultes Weibchen in Rindenritzen der Zweige und 
Äste. Die Art besitzt keine Spinnfähigkeit; sie kann 
vergesellschaftet mit anderen Spinnmilbenarten vor­
kommen. Der Schaden äußert sich in typischen 
Saugflecken auf den Blättern. 

Nach· DOSSE (1955) töten Gelböle und DNC-Prä­
parate die überwinternden Weibchen ab. Ferner 
kann vor oder nach der Blüte mit Akariziden (Ovo­
tran, Aramite, Chlorbenzilat) gespritzt werden, 
Phosphorsäureester jedoch versagen zur Bekämpfung 
der Art B. oudemansi (DOSSE, 1954). 

Es wird der Verbreitung dieser Spinnmilbenart 
weitere Aufmerksamkeit gewidmet werden müssen. 
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Erste Vorschia.u auf das wahrscheinliche Auftreten 

von Schädlingen und Kl"aillkheäten im Gebiet der 

DDR 1959 

Bearbeitet von den w:issenschaftlich,en Abteilungen 
der Biologischen Zentra1anstalt Berlin der Deutschen 
Akademie der Landwirtsch,aftswissenschaften ZJU 
Berlin und den Zwei,gstenen Rostock, Potsdam. 
Halle, Dresden und Erfurt. 

Viruskrankheiten der Kartoffel 

Im Mittelpunkt einer Prognose des 1959 zu erwar­
tenden Gesundheitszustandes der Kartoffelbestände 
stehen die Ergebnisse der Blattlauserhebungen wäh­
rend der vergangenen Vegetationsperiode unter Be­
rücksichtigung des Witterungs,geschehens. 

Infolge des lang anhaltenden Winters, an den sich 
ein zu kalter April anschloß, betmg die phäno­
logische Verspätung des Jahres nach Erwärmung 
in der ersten Maidekade im Norden etwa zwei 
Wochen, im Süden ei,ne reichliche Woche. Da der 
Mai im Norden der DDR weiterhin etwas zu kalt 
blieb und vor allem zu naß war, der Süden sich 
bei stärkerer Erwärmung ,als sehr niederschlagsreich 
erwies, kam die Blattlausvermehrung nur langsam 
in Gang. So wurde das Befallsmaximum in Über­
einstimmung mit dem Jahre 1955, eineih Jahr mit 
geringer Abbaune.igung, erst in der zweiten Juli­
hälfte erreicht, während in J,ahrnn mit stärkerer 
Abbaunetgung fast ausnahmslos bereits im Juni 
bedeutende B}attlauspopulatdonen festzustellen sind. 
Dennoch ist nicht mit einem ausgesprochenen 
Gesundheitsjahr zu rechnen, da geringe Befallswerte 
ungeflügelter und geflügelter Myzus persicae bereits 
seit Anfang Juni ermittelt wurden und der Spät­
befall Ende Juli}Anfang Aug�t zum Teil ,recht er­
heblich war. 

Auf Grund der uns vorliegenden Blattlausbeob­
achtungen wJrd unter Berücksichtigung der bekann­
ten unterschiedlichen Abbauneigung der ein2lelnen 
Gebiete der DDR das Abbaugeschehen des J,ahres 
1958 wie folgt eingeschätzt: Abbauneigung im Nor­
den der Repu.blik gerrng bis miittel, in den südlichen 
Kreisen Brandenbungs ,und im typischen Abbau­
gebiet Mitte1deutschlands mittel bis stark, im Mittel­
gebirgsgebiet nicht 2Juletzt info1ge anormal hoher 
Niederschlagsmengen in der driitten Juni- und ersten 
Julidekade mittel. Daraus folgt, daß im Jahre 1959 
insbesondere in den allgemein zum Abbau neigenden 
Gebieten dem Pflanzgutwechsel eine besondere Be­
deutung 2mkommt, während in den südl1ichen Vor­
gebirgslagen in erster Linie die virusanfälligen Sor­
ten in den Pflan2;gutwechsel einbezogen werden 
sollten. 

Bespredmngen aus der Literatur 

MÜHLE, E.: Kartei für Pflanzenschutz und Schädlingsbe­
kämpfung. 1958, Lieferung 6, 29 Einfach-, 12 Doppel- und 
5 Dreifachkarten eingeschl., 30 Abb., Preis 4,50 DM, Le1p­
zig, S. Hirzel-Verlag 
Die bereits allgemein anerkannte Pflanzenschutzkartei 

wurde jetzt durch das Erscheinen der 6. Lieferung wertvoll 
ergänzt. 

Diese Lieferung enthält 12 Bestimmungstabellen über 
Schädlinge und Krankheiten an Aprikose, Pfirsich, Quitte, 
Klee, kleeartigen Futterpflanzen, Saatwicke und anderen 
Wickenarten. 3 Karten behandeln Allgemeines und geben 
eine Übersicht über Brandpilze, Rostpilze und Milben. Die 
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übrigen Karten der ebenfalls 45 Karteikarten umfassenden 
Lieferung haben zum Inhalt Krankheiten und Schädlinge 
an Kern- und Steinobst, Klee, kleeartigen Futterpflanzen 
und Hülsenfrüchten. Der Lieferung liegt außerdem eine 
Neufassung des Textes d;er Karte M 3 Maisbeulenbrand bei. 

HELM. FISCHER 

HENDERSON I. F. und w. D. HENDERSON: Dictionary of 
scientific terms. 1957, 532 s., Lw., Preis 32 s, Edingburgh, 
Oliver und Böyd 

Das Lexikon umfaßt wissenschaftliche Begriffe der Bio­
logie im weiten Sinne. Aus der Botanik, Zoologie, Zyto-



logie, Genetik, Embryologie, Anatomie und Physiologie 
werden sie möglichst lückenlos gebracht, aus der Bakte­
riologie und Paläontologie gelegentlich mit aufgenommen. • 
Zu den einzelnen Begriffen wird jewells Aussprache, Ab­
leitung und Definition gegeben. Die erste Auflage von 
HENDERSON und HENDERSON, 1920 erschienen, enthielt 
rd. 11 'h Tausend Stichwörter. Heute liegt schon die sechste, 
von John H. KENNETH bearbeitete und auf 14 Tausend 
Stichwörter erweiterte Auflage vor. Es werden hierin auch 
speziell im amerikanischen Schrifttum verwendete Fach­
ausdrücke berücksichtigt, was vom deutschen Benutzer 
dieses Wörterbuches als wertvolle Ergänzung dankbar be­
grüßt wird. Ilse NOVER 

AINSWORTH, G. C. und• G. R. BISBY: A Dictionary of the 
Fungi. 1954, 475 S., 138 Abb., Lw., Kew/Surrey, The 
Commonwealth Mycological Institute 
Das vorliegende Buch stellt ein mykologisches Glossa­

rium dar, das alle Gattungsnamen der Eumyceten und My­
xothallophyten umfaßt. Bakterien und Flechten sind nicht 
berücksichtigt. Gegenüber der 3. Auflage wurden die syste­
matischen Bezeichnungen nach den internationalen Nomen­
klaturregeln von 1950 und den bis 1953 erschienenen Mono­
graphien revidiert, 525 Gattungen sind neu hinzugekom­
men. Für jede Gattung werden die Synonyme mit den ent­
sprechenden Literaturstellen, die wahrscheinlichste Stellung 
im System, die geographische Verbreitung und die Zahl der 
Arten angegeben. Daneben sind die hauptsächlichsten Fa­
mil!en, Ordnungen und Klassen der Pilze, Bakterien und 
Flechten in dem alphabetisch geordneten Buch genannt, 
wobei ihre systematische Stellung und ihre Bedeutung kurz 
beschrieben werden. Einen breiten Raum nehmen die Fach­
ausdrücke aus der systematischen und angewandten Myko­
logie und aus der Pflanzenpathologie ein, die jeweils kurz 
erklärt werden. Unter dem Stichwort „Methods" findet man 
die wichtigsten Kultur- und Färbeverfahren verzeichnet. 
Außerdem werden wichtige Autoren - 'z. T. unter Bei­
fügung einer Biographie -, einschlägige Periodica und die 
Nomenklaturregeln aufgeführt. Dem sehr übersichtlich und 
sorgfältig gedruckten Buch sind im Anhang etwa 100 Er­
läuterungsskizzen, eine Liste aller Familien und ihrer Gat­
tungen und ein von Prof. MARTIN verfaßter Familien­
schlüssel beigegeben. Dieses wirklich empfehlenswerte 
Fachlexikon für Mykologen aller Richtungen sollte in 
keiner mikrobiologisch orientierten Bibliothek fehlen. 

K. NAUMANN 

FREAR, D. E. H.: Pesticlde handbook. 1957, 216 s., brosch., 
Preis: 1,50 Doll., State College, Pennsylvania State 
College, College Science Publishers 
zum zehnten Mal ist das „Pesticide handbook" erschienen. 

In der 1949 herausgegebenen 1. Aufl. wurden 2322 Präparate 
aufgeführt, die 10. Auflage enthalt 6128 Handelsprodukte 
für Pflanzenschutz und Schädlingsbekampfung. Sie sind nach 
dem Alphabet der Handelsnamen geordnet. Eine in Re­
gisterart aufgezogene Zusammenstellung nach Wirkstoffen 
ermöglicht auch eine Orientierung nach den Inhaltsstoffen. 
Ergänzt wird das Verzeichnis durch Aufführung der Her­
stellerfirmen. Eine zu kurze Behandlung wird den eingangs 
aufgeführten Gegenmaßnahmen bei einer eventuellen Ver­
giftung gewidmet. Von allgemeinen Ratschlägen abgesehen 
Werden nur für einzelne Wirkstoffe Angaben gemacht. Die 
darauf folgende kurze Charakterisierung der Wirkstoffe 
kann für den Zweck der Veröffentlichung als gerade noch 
ausreichend bezeichnet werden. Sehr ausführlich ist erfreu­
licherweise die Frage der Rückstandstoleranz behandelt 
worden. Das Buch gibt einen sehr guten überblick über die 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmittelproduk­
tion der USA und sollte in keiner Bibliothek phytopatho­
logischer Institute fehlen. H.-w. NOLTE 

IMMS, A. D.: A General Textbook of Entomology. 1957, 
886 S., 609 Abb., Lw., Preis 75 s, London, Methuen und Co. 
Ltd. 
Das erstmalig im Jahr 1925 erschienene Buch liegt nun­

mehr in der 9. Aufl. vor. Diese wurde von O. W. RICHARDS 
und R. G. DA VIES überarbeitet und dem derzeitigen Stand 
unserer Kenntnisse auf dem Gebiet der Entomologie ange­
paßt. In der vorliegenden Form vermittelt diese Neubear­
beitung einen ausgezeichneten überblick über die Anatomie 
und die Grundlagen der Physiologie der Insekten. Beson­
ders hervorzuheben ist der systematische Teil. Jede Gruppe 
wurde individuell und daher ausführlich behandelt. Die 
Gruppen sind nicht nur mit einigen Stichworten charakteri­
siert, das Wichtigste aus Anatomie, Physiologie und Syste­
matik findet Erwähnung. Das jedem Kapitel folgende um­
fangreiche Literaturverzeichnis gibt Zeugnis von der 
Gründlichkeit, mit der diese neue Auflage bearbeitet wurde. 

Die zahlreichen Literaturangaben sind für den Leser, der 
sich über die angeschnittenen Probleme näher orientieren 
will, eine wertvolle Hllfe. Der Text wird durch ausgezeich­
nete Strichzeichnungen wesentlich erläutert. Das Buch dient 
nicht nur der Orientierung auf dem Gebiet der Entomologie, 
sondern stellt eine grundlege9de Einführung in diese 
Disziplin dar. H.-w. NOLTE 

CROOK, Ed. E. M.: Blochemical Society Symposia No. 14: 
The structure of nucleic acids and their röle in protein 
synthesls .• 1957, 74 S., 19 Abb., brosch. oder Lw., Preis: 
13 s 6 d bzw. 20 s, London, Cambridge University Press 
Die Nuclemsäuren (NS) haben besonders starke Beach-

tung gefunden, seit man erkannte, daß sie wichtige Auf­
gaben bei der Vererbung und der Eiweißsynthese erfüllen. 
Der Bericht enthält die Vorträge, die auf dem 14. Sympo­
sium der Biochemical Society gehalten wurden und sich 
besonders eingehend mit der zweiten Frage beschäftigten, 
ohne jedoch die erste ganz außer Acht zu lassen. Er gibt 
einen willkommenen überblick über das, was man über 
Aufbau und Wirkung der NS zur Zeit weiß oder vermutet. 
Alle Autoren haben es sich angelegen sein lassen, scharf 
zwischen gesichertem Wissen und Vermutung zu trennen. 
Das ist begrüßenswert, macht das Buch wertvoll und läßt 
ihm eine weitere Verbreitung wünschen. Gerade auf diesem 
wichtigen und interessanten Gebiet wetteifern Biologen und 
Chemiker in der Aufstellung neuer Hypothesen bzw. in 
der Anwendung bereits bestehender so, als ob es sich dabei 
schon um experimentell gesicherte Theorien handele. Die 
Vorträge machen klar, daß das meistens noch nicht der 
Fall ist; sie zeigen aber auch die großen Fortschritte, die 
bereits gemacht wurden, und daß sich neue Wege zu wei­
teren Fortschritten auftun. 

N. W. PIRIE (Rothamsted) eröffnete das Symposium mit 
einigen geistreichen aber auch bissigen Bemerküngen über 
die Einstellung der Biologen zu Makromolekülen und ihren 
biologischen Aufgaben. R. MARKHAM (Cambridge) be­
sprach die neueren Ansichten über den chemischen Aufbau 
von Polynucleotiden und M. H. F. WILKINS (London) den 
Aufbau von DNS, Nucleoproteiden und daraus mögliche 
Folgerungen für die Eiweißsynthese. Dann führte D. N. 
DAVIDSON (Glasgow) mit einem kurzen Bericht über 
cytologische Aspekte der NS in den zweiten Teil des Sym­
posiums ein. B. A. ASKONAS, J. L. SIMKIN und T. s. 
WORK (London) berichteten anschl!eßend über NS und 
Eiweißsynthese in tierischen Geweben, E. F. GALE (Cam­
bridge) über NS und den Einbau von Aminosäure in Ei­
weiß und K. BURTON (Oxford) über zusammenhänge 
zwischen NS und Eiweiß bei der Vermehrung von Bak­
teriophagen. 

Dieses kleine Buch ist nicht nur dem zu empfehlen, der 
sich speziell für die behandelten Fragen interessiert, son­
dern allen Naturwissenschaftlern, denen daran liegt, den 
überblick über die großen zusammenhänge zwischen Stoff­
wechsel, Wachstum und Vererbung zu behalten. 

H. WOLFFGANG 

BALDWIN, E.: Dynamic Aspects of Biochemistry (Third 
Edition). 1957, 525 s., 39 Abb., Lw., Preis: 37 s 6 d, London, 
Cambridge University Press 
Mit dem Fortschritt der biochemischen Forschung, der 

immer genaueren Kenntms von Einzelheiten und dem 
wachsenden Umfang unseres Wissens wird es immer 
schwieriger, den überblick über dieses sich ständig aus­
weitende Gebiet zu behalten. Demgemäß haben die Lehr­
bücher die Tendenz, immer umfangreicher zu werden. 
Während ältere Lehrbücher noch verhältnismäßig wenig 
über Einzelheiten des Stoffwechsels und das Zusammen­
spiel zwischen Fermenten und ihren Substraten zu sagen 
wußten, werden· die modernen Lehrbücher mehr und mehr 
zu Lehrbüchern der Enzymologie. Das Buch von BALDWIN 
hat in kurzer Zeit drei Auflagen erlebt und ist in viele 
Sprachen übersetzt worden. Das zeigt das Bedürfnis nach 
solchen Büchern. Es ist aber auch ein Beweis dafür, daß es 
dem Verfasser gelungen ist, dieses Bedürfnis ausgezeichnet 
zu befriedigen. Er hat das Buch in zwe1 Teile gegliedert. In 
dem ersten, kürzeren, gibt er eine übersieht über die wich­
tigsten Fermente, ihre Eigenschaften und ihr Vorkommen 
sowie über physikalisch-chemische Fragen der Enzymwir­
kung. Im zweiten Teil wird auf den Stoffwechsel einge­
gangen, also auf die Dynamik der Stoffumwandlungen. Der 
moderne Stand der Wissenschaft wird überall berücksich­
tigt, offene Fragen werden als solche gekennzeichnet. Die 
Darstellung läßt immer den erfahrenen Lehrer erkennen, 
der sich nicht nur um klare Darstellung des Stoffes, son­
dern auch um verständliche Sprache bemüht. Das macht 
dieses Buch besonders für denjenigen, der seine Kennt­
nisse der englischen Sprache erweitern will, empfehlens­
wert. Während im ersten Teil pflanzliche Enzyme erfreu-
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lieh weitgehend berücksichtigt werden, ist der zweite Teil 
sehr stark auf den Stoffwechsel des tierischen Organismus 
eingestellt. Das ist ein Mangel, den man leider bei den 
meisten Lehrbüchern der Biochemie beklagen muß. Daran 
kafin auch das Kapitel über die Photosynthese nichts än­
dern. 

Trotzdem glauben wir, das Werk allen Biologen und 
biologisch arbeitenden Chemikern seines klaren Aufbaues, 
seiner glänzenden Darstellung und seines modernen Stan­
des wegen empfehlen zu können. H. WOLFFGANG 

OWEN, Emllia Blasutti: The Storage of Seeds for Main­
tenance of Viability, 1956, 81 s., Preis 20 s, Hurley/Berks, 
Commonwealth Bureau Pastures an Field· Crops 

Entgegen der großen Bedeutung, die der Erhaltung der 
Keimfähigkeit bei der Lagerung von Saatgut zukommt, ist 
bisher nur verhältnismäßig wenig darüber bekannt. Es ist 
das Verdienst der Autorin, hier eine recht ausführllche 
Zusammenstellung gegeben zu haben. Dabei spiegeln sich 
die Problematik und die unterschiedlichen Ergebnisse deut­
lich wider; Richtlinien für die praktische Auswertung wer­
den daher nicht gegeben. 

Die Erörterung des Einflussese einzelner Faktoren, die 
für die Lagerung von Bedeutung sind, - Temperatur, rela­
tive Feuchtigkeit, Wassergehalt der Samen, Hartschaligkeit 
und die Auswirkung von Fungiciden, Insekticiden und 
Herbiciden bilden den Hauptteil. Ergänzend wird mit einem 
von T. ASHTON verfaßten Kapitel „Genetische Auswir­
kungen der Samenlagerung" auf diese nicht unwichtige 
Frage hingewiesen. Die Ergebnisse der zitierten Arbeiten 
sind für die einzelnen Arten in einer Tabelle sehr über­
sichtlich zusammengefaßt. 

Das Buch gibt - neben dem guten überblick - die Mög­
lichkeit, geeignete Verfahren der Lagerung zu wählen und 
regt zu den notwendigen weiteren Untersuchungen an. 

Ch. LEHMANN 

HAWKER, Lilian, E.: The phsiology of reproduction in 
fungi (Cambridge monographs in experimental biology 
- 6 -). 1957, 128 s., 5 Abb., Lw., Preis 15 s, London, 
Cambridge university press 

Es ist Vfn. zu danken, daß sie alles, was wir bis jetzt 
über die Physiologie der Fortpflanzung bei den Pilzen 
wissen, ausführlich, dabei aber so straff wie möglich ge­
faßt, in einer der Cambridger Monographien niederschrieb. 
Dem reinen wie dem angewandten Mykologen, dem Phyto­
pathologen, wird das Buch gleiche Dienste tun, 1st doch dle 
Kenntnis von den physiologischen Vorgängen der Fort­
pflanzung gerade für die Ausarbeitung von Bekämpfungs­
verfahren eine der wichtigsten Voraussetzungen. 

Die Physiologie der Sporenbildung kann nur durch ein 
genaues Studium der Morphogenese der Sporen und der 
sporentragenden Organe verstanden werden. über die ge­
staltenden Kräfte wissen wir noch wenig, erheblich mehr 
Material wurde über die inneren Ursachen der Sporen-, 
Chlamydosporen- und Sklerotienbildung sowie dieJenige 
der Sexualorgane und der daraus entstehenden, der Fort­
pflanzung dienenden Gebilde zusammengetragen. Faktoren, 
die in diesen Prozeß maßgeblich eingreifen, sind u. a. Tem­
peratur und Feuchtigkeit, das Angebot oder Fehlen von 
o2, das pH des Nährmediums, Licht und Dunkelheit usw. 
Von besonderer Bedeutung ist der Einfluß der Nährstoffe 
einschließlich der Spurenelemente und der Wuchsstoffe 
(Vitamine). Hierauf sowie auf die Ursachen der Geschlechts­
bildung (Sexualhormone) geht Vfn. am ausführlichsten ein. 
In einem abschließenden Kapitel wird die Frage gestellt, 
ob die experimentell, also im Labor ermittelten, die Fort­
pflanzung beeinflussenden Faktoren in gleicher Weise in 
der freien Natur wirksam sind. Sie wird bejaht und durch 
eine Anzahl guter Befunde belegt. L. BEHR 

MUKULA, J.: On the Decay of Stored carrots in Finlanct. 
1957, 132 s., 20 Abb., brosch., 13,25 schwed. Kronen, Upp­
sala, Almqmst u. Wiksells Boktryckeri AB 

9jährige Untersuchungen in Finnland: welche Mikroorga­
nismen schädigen Möhren im Winterlager? Welche Faktoren 
fördern die Verluste? Welche Mittel wirken präventiv? -
l bakterieller und 16 pilzliche Erreger wurden isoliert, ihre 
morphologischen, parasitischen und saprophytischen Eigen­
schaften beschrieben, auf ihre Temperatur- und Feuchtig­
keitsansprüche wurde hingewiesen. Die wichtigsten Fäule­
erreger waren Sclerotinia sclerottorum (Lib.) deBy., Botry­
tis cinerea Pers., Stemphylium radictnum (M., D. et E.) 
Neerg. und Fusarium avenaceum (Fr.) Sacc. Häufig kam 
es zu Mischinfektionen_ - Höhe des Gesamtverlustes im 
Durchschnitt der 9 Jahre: 30% (bei 4° C und 90% rel. Luft­
feuchte). Ansteckung mit Sclerotinia, Stemphylium und Fu­
sarium erfolgte vorwiegend im Boden, mit Botrytis über 
sporenverseuchte Speicherluft. Die Frage über den Einfluß 
des Düngers auf die Haltbarkeit von Möhren im Winter­
lager wurde nicht eindeutig entschieden, sie ist aber ab­
hängig von der Vegetationsdauer, mithin vom Verhältnis 
Saccharose/Glukose, und von der Rübengröße. Die frühe 
Sorte „Pariser" war am anfälligsten, ,,Amager" und „Re­
gulus" (spät) waren am resistentesten. wunden setzten die 
Lagerfestigkeit herab, besonders wenn sie im Frühjahr ent­
standen waren. 0° C und 90-93% rel. Luftfeuchte waren die 
günstigsten Lagerbedingungen. Chlorierte Nitrobenzole (bes. 
,, Tecnazene"-Staub 12 g/100 kg) verhinderten die Sclerotinia­

und Botrytis-Fäule fast völlig, selbst bei einer Schütthöhe 
von 90-120 cm. Ebenso gut wirkte ein Tauchen in 115° C 
warmes Paraffm. L. BEHR 

BODENHEIMER, li'. s. und E. SWIRSKI: The Aphidoidea 
of the Middie East. 1957, 378 S., 52 Abb., Lw., Preis 
Pfd. Stert. 3-0-0, Jerusalem, The Weizmann Science Press 
of Israel 

Der Inhalt des Buches ist nicht, wie man aus dem kurz­
gefaßten Titel schließen könnte, allein faunistisch-taxono­
mischer Art. Die Hälfte des Umfanges behandelt die Öko­
logie der Blattläuse des Nahen Ostens einschließlich ihrer 
Schadwirkung und Bekämpfung. - Ein Kapitel über Virus­
verbreitung ist nicht mit aufgenommen. Besondere Beach­
tung findet der Ablauf der Generationszyklen und des jah­
reszeitlichen Massenwechsels in den Trockengebieten des 
vorderen Orients. Interessant ist die Feststellung, daß trotz 
des subtropischen Klimas einige Blattlausarten wie Aphis 
pomi De Geer und Chromaphis juglandtcola (Kalt.) in Pa­
lästtna die holozyklische Lebensweise besitzen. Bei dem 
aktiven Flug der Blattläuse wird unterschieden zwischen 
Migration und Vagration. Migranten wandern vom Primär­
zum Sekundärwirt oder in umgekehrter Richtung. Vagran­
ten sind u. a. die geflügelten Exsules der wlrtswechselnden 
Arten. Da das Verhalten beider Formen von Geflügelten 
mcht gleichartig 1st, erscheint es ratsam, diese Worte in 
dem angegebenen Sinne in den Sprachgebrauch einzu­
führen. Die bei manchen Arten zu beobachtenden Ver­
schiedenheiten m der Entwicklung auf bestimmten w1rts­
pflanien und in der zeitlichen sowie mengenmäßigen Ent­
stehungen von Geflügelten oder sexuales haben die Ver­
fasser zu einseitig in erster Linie den Umwelteinflüssen 
zugeschrieben, ohne die Tatsache der Existenz bionomischer 
Rassen gebührend zu berücksichtigen. Die zweite Hälfte des 
Buches enthält Bestimmungsschlüssel, Artenliste und ein 
Verzeichnis der Pflanzen mit den Namen der darauf vor­
kommenden Blattlausarten. Für die Bestimmungstabellen 
sind einfache und brauchbare Merkmale benutzt worden. 
Deshalb und weil 116 von den 208 aufgeführten Arten in 
Mitteleuropa vorkommen, ist die Anschaffung des Buches 
auch den deutschen Entomologen und Phytopathologen zu 
empfehlen. In diese 116 Arten sind weitaus die meisten un­
serer in Mitteleuropa schädlichen Blattläuse eingeschlossen. 
Die Artenbenennung entspricht im allgemeinen dem 
neuesten und international anerkannten Gebrauch. Da das 
Buch zweifellos weite Verbreitung finden wird, ist zu er­
warten, daß es auf die dringend notwendige Vereinheit­
lichung der Blattlausnomenklatur mit von Einfluß sein 
wird. F. P. MÜLLER 
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